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„ To TOI vofMd^h t* akri&tCag xqaxit* 

Sophokles. 

Als Heinrich lY. yon Frankreicli unter den Mörderhänden 

Ravaillacs einen plötzlichen Tod fand, da erweckte der Schmerz 
des französischen Volkes über den Verlust des Monarchen auch 
jenseits des Kanals einen lebhaften Wiederhall. Der alte Graf 
Ton Salisbnxy sagte im Parlament; „Ueiurich IV. sei wie die 
Vorhat gegen die Koospirationen geweseot tou denen er immer 
die erste Kunde gegeben habe.** Aach Tor der Palverrerschwo- 
mng soll er zuerst König Jacob gewarnt haben. ') 

Ein halbes Jahrhundert später stand Carl I., Jacobs Sohn, 
in offenem Kampfe mit seinen Uuterthanen; der Kampf fahrte 
den König auf das Schafott. Carl I. hat nie verstanden, was 
in Wahrheit seinem Volke den Mat der Empörung und die 
Kraft des Widerstandes gegeben hat. Er ist immer der Über- 
zeugung gewesen, dafs die schottischen Wirren — mit ihnen 
begann die Revolution — nicht ausgebrochen wären, wenn nicht 
Kardinal Richelieu die Flamme des Aufruhrs entzündet und 
genährt hätte. 

Welch wundersamer Gegensatz! Der erste Stuartkönig 
meint der fransösisohen Regierang sein Leben danken za dürfen. 
Der zweite hSlt sie för die Haupinrheberin seines Untergangs. 

Die üeacliichtsschreiber haben den Verdacht des Königs 
geteilt. Wir lesen schon in VV erken, die bald nach den Er- 



») Kauke, S. W. XV, 59 

1* 
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eignisäen gesokrieben sind, dafs fiieheUen mit den Sehotten in 
Yerbindimg gestandea iiabe; viele yerlegen den Antog dieser 
Beziehungen in den Winter 1634/35. 

So versichert Brienne, der französisclie Staatssekretär, dafs 
ßichelieu schoa jetzt daran dachte, dem Könige von England 
Unruhen zu schaffen, und dalk der Widerstand, den Schott- 
land im Jahre 1635 der bischöflichen Kirchenverfassung ent* 
gegensetzte, anf der Überzeugung beruhte, dafs es dabei auf 
Frankreichs Beistand reoliDeu dürfe.') 

M adame de Motteville, die langjährige Freundin der Kö- 
nigin Anna, schreibt in ihren Memoiren, dafe der Kardinal im März 
1635 den Gesandten Senneterre nach London sandte, mit dem 
Auftrage, den Anfuhr zu schüren.^) Ahnliches berichtet 
. Whitelock.3) 

In einem anonymen Manuskript in der Bibliotheque Natio- 
nale*) lesen wir, dafs Pater Joseph, der treue Gehilfe des Kar- 
dinals, anch hier seine Hand im Spiel gehabt habe, und im 
Einverständnis mit Richelien Geld nach Schottland entsendet 
habe, nm die Schotten gegen ihren König aufzuhetzen. 

Clarendon spricht von einer Verbindung der französischen 
Regier uug mit den Schotten erst nach der Pacifikation von 
Berwick (Juni 1639);^ ebenso Aitzema.^) 

Wieviel man sich mit der Frage beschäftigte, in welcher 
Weise Kichelieu mit den Schotten augeknüpft habe, beweist 
die Legende des Schotten David Leslj. Siri bringt sie zuerst, ') 
er schreibt, man habe stark daran geglaubt; sie ist oft wieder- 
holt vtrorden. „Leslj sei, nachdem er in Deutschland lange in 
schwedischen Diensten mit Auszeichnung gedient habe, nach 
England zur&ckgekonmien. Mifsvergnügt über den Brnpfang, 



>) 3rein. (Ig Brienne IT 51. — CoUection Petitot XXXVT. 
'-'j Mein, de Mad. de Motteville X, 74. — Collectiou 3lichaud, 2« S6rie. 
3) Memorials of the EngUsh affairs. London 1682. 
*) Aufgefunden vun Vigier. Revue des Questious historiques. 
Avril 18S9 p. 526 Anni. 2. 

*) Clarendon, iiistory of the Rebellion 1\ 126.— Oxford 1717. 

Aitzema, Historie of Verhael van Staet en Oorlogh IV, 242. 

Vittorio Siri, Kemorie recondite VIII, 800, 801. 
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den sein König ihm m teil werden liefö, habe er beschlossen, 
sich mit den UnznMedenen im Lande va verbünden. Er habe 
sich ßelli^vre, dem französischen Gesandten, eröffnet, nnd von« 

ihm 50 000 Kronen gefordert, um ein Heer bilden zu können 
und die Unruhen zu schüren. Eichelieu habe ihm 100 000 
Kronen zustellen lassen.^ 

Es war, als ob man fühlte, dafs der grolse Kardinal der 
leitende Verstand des Jahrhunderts sei, der, wie Überall, so 

auch in den schottischen Wirreu seinen Einiiafs geltend machen 
mufste. ') ^ 

Die Tradition, welche sich bis in unsere Zeit hinein ver- 
breitet hat, stutzte sich vor allem auf die 1718 erschienene 
Briefsammlnng des Grafen d* Estrad es.') Hier las man, dafs 

d'Estrades in London mit sehottisoheii 1\ oinmissäreu eine Unter- 
redung hatte, und dafs auf Grund derselben die weiteren Ver- 
bindungen geknüpft wurden. Die Teilnahme Richelieus an den 
schottischen Unruhen schien hiermit urkundlich bestätigt zu . 
sein.^ Der gewissenhafte Pater Griffet^) hat diese Briefe mit 
gröfstem Vertrauen benutzt, ebenso wieHume*)und Lingard,*) 
wie Wageuaar') und Prinster er. ®) Ranke beruft sich auf 
sie in der „Französischen Geschichte".'-^) Avenel hat sie ver- 
teidigt. 

Es schien ausgemacht, dafs der Mann, welcher die Grund- 
lage zu der absoluten Herrschaft eines Ludwigs XTV. legte, 
seine Hand geboten hatte, das Königtum in England zu ver- 
nichten. 



^) In diesem Sinne äofsert sich: Battiata Nani: Histoiia della 
Bepnblica Y eneta. Y enetia 1663 p. 624 

*) Ambasaadea de Mr. le Gomte d^Estiadea en Italie, en Angleterae 
et en Hollande 1637—1662, Amaterdam 1718. 

*) Die «Ambaaaadea* von d'JBatrades werden im Ezknra behandelt. 

*) Griffet, Hiatoire da i^e de Lonia XIII. III, 156, 157. 

^ Hnme, HIatoiy of azeat Britam I, 220. — London 1759. 

^ Lingard, A Blatoiy of England X, 68, 69. — London 1825. 

^ Wagenaar, Yaterlandache Hiatorie XI, 266. 

^ Green van Prinsterer, Archivea, S4rle 2, III, Introdndion XL. 

s) Ranke, S. W. IX, 378. 

w) Ayenel, V, 886-887. 
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Ranke ist in der'^EugÜBchen Geschichte", wd Grand neuer 
Quellen, zu einetm entgegengesetzten Resultat gekommen. Er 
erklart die Briefe yon d'Estrades für gefälscht, Er berichtet, 

dafs in der That Beziehungen zwischen Frankreich und den 
auirülircrischen Schotten bestanden haben, dai's dieselben aber 
nicht von Jäichelieu, sondern von seinem Gesandten in London 
gepflegt wnrden. Der Kardinal — so meldet Ranke — war 
mit dem Vorgehen des Gesandten nicht einTerstanden.^ 

Ranke hat den Bau einer zweihnndertjährigen Tradildon 
zertrümmert. 

Gardiner hat in dieser Frage die Forschungen iiankes nicht 
überholt.^) 

Im folgenden wird erstrebt, anf Gnmd nener Arehiralien 
die Untersnchnngen Rankes nnd Gardiners zu rerroll- 

standigen. 

Mag der Umstand, dafs noch jüngst in einem, m oiner an- 
gesehenen französischen Zeitschrift erschieneiieu Artikel die 
alte Tradition einen Anhänger gefunden hat,^) dazn beitragen, 
meine Aufgabe zu rechtfertigen. 

Es wird zuerst geschild^t werden, wie überhaupt der Ver- 
dacht dmer Teibaahme Riohelieus an den schottischen Unruhen 
entstanden ist. Sodauu vvij'd untersucht werden, wie sich in 
Wahrheit die Beziehungen Frankreiclis zu den Scliotten ent- 
wickelt haben: wie gestalteten sich dieselben vor dem Ausbruch 
der Unruhen? Wie stellte sich der französische Gesandte zu 
den schottischen Aufrührem? Warum wies der Kardinal die 
Yorschläge des Gesandten zur&4^? 

1) S. W. XXI, 141 ff. 

«) S. W, XV, 876. 

S. B. Gardiner, The fall of the monarehy of Charles I. 2 toL 
London 1682. I, p. 181, 188 , 260 , 800, 807. Es Tersteht sieh, dafs O. 
auch hier Nenes gebracht hat. Auf das Hauptyezdienst G. fBr unsere 
Frage, wird auf S. 22 unserer Darstellung MDgewiesen. Vgl. auch 
Uoritz Brosch (Syhels Hist. Zeitschrifl; B. 51 8. 5): «Gerade Bidielieu 
habe sich Jedweder Emmischtuig in die schottisehen Angelegeiiheiten au& 
strengste enthalten.* 

^ y igier: La politique cKt^rieure du Cardinal de Ridielieu. — Ses 
relations ayec TAngleterre. Revue des Questiens historiques, Aviil 1880 
p. 527. 
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Die benatzten Arcliiyalien stammen ans der Bibliothöqne 
Nationale') und denArohires des AflGiüres Eiarangires zaParis^^ 
sowie dem Britiflh Mnsenm zn London. Ans der Bibliothdqne 

Natiouale : mehrere Briefe des iranzösiscben KabinetiB an Belli^yre, 
den Gesandten in London. 

Aus den Arcbives des äff. etr.: ein Brief von Bellidvre an 
Kardinal Kichelien, und ein Memoire, „die sohotiascben An- 
gelegenheiten betreffend^. 

Im British Mnsemn benntzte ich — anfser den für den 
Exkurs in Betracht kommenden Stücken — einige, nicht iu der 
Sammlung der Sydney Letters ^) gedruckte Briefe «Ion Grafen 
Leicester, englischen Gesandten in Paris, und die Korrespondenz 
des toskaniBchen Agenten in London, Salvetti. 

Ich sage allen, die mir bei der Beschaffdng der Arehiyalien 
behülflich waren, meinen Dank, insbesondere dem Direktor der 
Bibliotheque Nationale, Mr. Delisle. 



I. 

Am 28. Jnli 1637 begannen die schottischen Unrohen, als 
in der Kapelle zu Edinburg zum ersten Male die anglikanische 

Lithurgie eingeführt werden sollte. 

Gerade kurz zuvor war zwischen Frankreich nnd England 
ein HülfsYertrag zu stände gekommen; daneben lag das Projekt 
eines Offensiv- und Defensiwertrags fertig da, über welches zn 
Hambnrg, mit Zuziehung der Gesandten Hollands nnd Schwedens 
gemeinschaftlich beraten werden sollte. Der Hntikvertrag war 
das Kesultut von Verhandlungen, welche schon im Jahre 1635 



^) Kir aVschriftUch mitgeteilt dnich Hr. Deprez, mit Erlaubnis 
Ton Mr. Delisle. (Beilage 1.) 

Mir absdiriftlich mitgeteilt durch gfitige Yennitthmg des Aus- 
wttrtigen Amtes. (Beilage II.) 

*) Diese mir besonders nfltiUche Sammlung, welche in Berlin nicht 
vorhanden, wnxde mir durdi die freimdliche Teimittlnng der Direktion 
der Kgl. UiÜYerBitfttB- Bibliothek zn (Böttingen lagftnglich, was ioh an 
dieser Stelle gern mit Dank erwähne. 
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französischerseitB augeregt waren; damals um im begiimeiiden 
Kampfe gegoa das Haas Habsbnrg sich wenigstens der engli- 
schen Nentralitöt zn sichern.') 

Das Ziel der kontinentalen Politik Carls war Wiedererlan- 
gung der verlorenen Besitzimgeu in der Pfalz für seinen NeflFen, 
den Sohn des Winterkooigs. Nicht etwa für die Pfalz wirkte 
er, nickt daiiir, das Land dem Protestantismas wieder zu ge- 
winnen — hierin hätte er den Neigungen des englischen Volkes 
entsprochen — seine Sorge galt allein dem pfalzisehen Prinzen.^) 
Carl ging auf den Yertrag mit Frankreich ein, weil der König 
von Frankreich darin verspracli, keinen Frieden mit den Habs- 
bnrgem zn scliliel'sen, ohne die vollkommene Herstellung der 
Pfalz auszumachen. 

Uherhanpt schienen sich die Beziehungen zwischen den 
Höfen Ton Paris imd London jetzt besser zu gestalten. 

Die Wirksamkeit des französischen Gesandten in London, 
Henri de la Ferte-Nabert, M.iiHjiiis de Senneterre, iiaUe wesent- 
lich dazu beigetragen.^) Als Benneterre nach London kam, 
war der Hof zu Whitehall völlig vom spanischen EinÜuls be- 
heirscht. Die junge Königin Henriette Marie, die Schwester 
Ludwigs Xni., zürnte ihrem Täterlichen Hofe seit dem Tage, 
da ihr besonderer Günstling, der Gheyalier de Jars, der Teil- 
nahme an einer Verschwörung gegen den Kardiji.il-Minisfcer 
verdächtig, in die ßastille geworfen war. Der Rat, welcher 
die auswärtigen Angelegenheiten besorgte, — er bestand aus 
dem Erzbischof von Canterburj, den Grafen Garlisle, Arundel, 
Holland, und den Staatssekretären John Goke und Francis 
Windebank — war grofsenteils mit spanischem Gelde bestochen; 
er war so spanisch wie der Name, den er unter Carls Regie- 
rung erhielt.*) Dazn kam, dafs man in London leicht fühlte, 
wieviel in einem Kriege mit Spanien den Franzosen an der 

1) Eine ausführliche Darstellmig dieser VerbandlnngeiL in dem er- 
wähnten Aufsatz von Vigier. 

2) Leicester an Coke 2. Sept./23. August 1636. Sydney-Letters II, 412. 

3) Über die Wirksamkeit von Senn eterre, vgl. Vi gier, «La question 
de Talliance anglaise sous le ministere de Richelieu." „S^ances et trayaux 
de l'Acad^e des Scirnces morales et politiques" 1881 

*) Er wurde „Jouto*' genannt 
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Freuntlricliaft mit England gelejjen sein mufste. „Wenn Riche- 
lieu die Engländer jetzt zurückweise, so müsse man ihm eine 
Narrenkappe anstatt des Kardinalshuts aufsetzen.^ Dement- 
sprechend waren in der ersten Zeit die Vorschläge, welche die 
englische Regierung der französischen machte. Der englische 
Gesandte in Paris, Graf Leicester, welcher sie zu vermitteln 
hatte, schrieb nach Haus: Keine Kinder leiten hier die Ge- 
schäfte, und so werden sie sich nicht durch Schattenbilder er- 
schrecken lassen, noch an Pappenspiel Gefallen finden." ^) 

Die Wirksamkeit des Gesandten setzte hei der jungen Kö- 
nigin ein. 2) Zuerst wollte sie von ihm nichts wissen;^) bald 
sclienkte sie ihm doch Gehör. Auch sonst wufste er sich An- 
hang zu verschaffen. Mit dem Gelde war auch er dabei nicht 
sparsam. Mit diesem erprobten Mittel suchte er — auf Riche- 
liens Rat — selbst einen Windebank, einen CottiDgton der 
französischen Regierung geneigter zu machen;^) hier vergebens: 
im ganzen konnte Senneterre wohl zufrieden sein. Schon im 
Beginn des Jahres 1636 wurde von einer französisch-schottischen 
Partei am englischen Hofe gesprochen;^) Arundel gehörte ihr 
an, die Königin war ihr zugethan. 

Als Senneterre im Jnli 1637 London yerliefs, war der spa- 
nische Gesandte aus dem Felde geschlagen. Selbst Windebank 
fand, dafs er sich unmöglich gemacht hatte.') Dazu kam, dafs 
der Spanier bald nach AbschluTs des französisch-englischen Ver- 
trages durch ein längeres Unwohlsein verhindert wnrde, die In- 
teressen seiner Regierung wahrzunehmen. Spotter sagten, er 
habe die franzosische Krankheit.') Der Ahschlnfs des Hülfs^ 



1) Leicester au Coke 2. NoT./2a Oct. 1636. Sydney-Letters II, 435. 

2) «Senneterre has daily access to Queen** from John Fiaet. Lon- 
don, 17. April 1635, Qth Rep. of bist Mss. p. 277. 

^) Henriette Marie an Christine Ton &kVoyen, Oktober— November 
1635. Ferrero, Biiefe p. 48. 

*) Richelien an Senjieterre, 26 Jannar 1637. Avenel VIII, 308. 
5) Beriebt von Salvctti, 13. März ivm. Br. Museum 27, 962. Kopie. 
Windebank an Fielding, 6. Oktober 1637. 6th Bep. of bist. Mss. 

p, 283. 

') Windebank au Fielding, 14. JuU 1637. 6th £iep. of bist. Mss. 
p. 282. 
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Vertrages wäre unmöglich gewesen, ohne eine Zurü( k(]j ;lii<:^uDg 
der spanischen Partei. Diese hatte beständig entgegengearbeitet. 

Wenn trotz dieser Verh?iltnisse die alten Narben so bald 
wiederaofbrechen und das alte Mifstranen der Engländer g^gen 
die Franzosen Plate greifen konnte, so lag das snnächst an der 
Art nnd Weise, in der die Verhandlungen franzöaischerseits 
weitergeführt wurden. 

Die englische Regierung wünschte, so wenig ehrlich ihre 
Absichten für die Zukimft auch sein mochten, eine baldige Auf- 
nahme der weiteren Verhandinngen. Dem Kardinal Richelieu 
lag nichts daran. Schon am 25. Jnli 1637 hatte er an Ohar- 
nace, den Gesandten im Haag, geschrieben, ^dafs nach seiner 
Aiiöicht die Engländer nur an dem Friedensvertrag teilnehmen 
wollten, ohne das Geringste für den Krieg zu thun. Er habe 
mit ihnen, gleichviel was, abgeschlossen. Andernfalls könne 
man furchten, dafs sie noch so schimpfliche Bedingiingen tob 
den Spaniern annahmen.'*') Man erwartete in London, dafs der 
nene Gesandte Pomponne de Belli^vre Yollmachten bringen 
wurde. Aber Bellievre liefs zunäcli^L iiichts davon hören. Es 
hiei's, er warte auf seine Papiere, welche ihm unterwegs ver- 
loren gegangen seien. Man sah es als ein böses Omen an.^ 
In der Instmktion von BeUidTre lesen wir: „Es sei nicht zn 
erwarten, dafs man zn einem wirklichen Bündnis kommen werde. 
Die Aufgabe von BelHdvre sei die, Kdnig Carl in dem Glanben 
zu erhalten, dafs mau den Abschlul's des projektierten Vertra- 
ges und eine pünktliche Zusammeukuuft von Herzen wünsche."^ ^) 

Ganz richtig fühlte man in London heraus, dafs die Fran- 
zosen kälter geworden waren. 

Die Bestunmnng des Ortes, wo die weiteren Yerhandlnngen 
stattfinden sollten, machte Schwierigkeiten — neben Hamburg 
wmde der Haag vorgeschlagen — sowie auch die Auswahl der 



1) Coke an Leicester und Scatlamore, 26. Oktober 1687. Br. ICuseimi. 
lö 914 f. 96. Origmal. 

2) Richelieu an Chamacß. 25. Juli 1637. Avenel V, 818. 

3) Koe an Colonel Thomas Iferentz, 20. :Novemb6r 1637. Oal. o£ St. 
P. 1637 p. 554. 

*) Instruktion an ßelli^vre. Avenel V, 853. 

*) Windebank, 6. Oktober 1637. Kep. of bist. Mss. p. 283. 
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dsaudteUf welche die Mächte vertreten äollteu ') : die Eranzo- 
n wünschten sehr die Entsendung des Grafen Leicester. 

Die Müsstiminnng wurde ernst, als die Kunde kam, dafs 
L^lisclie Sehiffe an der normannischen Kfiste aufgehalten seien. 

L aufgeregten Zeiten wird auch eiu kleinlicher Zwist gefähr- 
Grotius, der schwedische Gesandte, meldete nach Haus: 
bUne neue Saat der Feindseligkeiten sei aufgegangen.''^) Aber 
2oh die englische Begiemng hielt die Lage für tief besorgnis- 
rregend.^ Carl fBhlte sich persönlich verletzt : er war sehr 
cnpfindlich im Punkte der Ehre. Schon im März 1638 konnte 
eicester schreiben: ;,Wir sind von einem Einverständnis weiter 
atferut nh je."*) Und in Chiffern berichtete Salvetti, der Agent 
CS Grofsherzogs von Toscana, nach seiner italienischen Heimat: 
ICr meine, dafs das alte Mifstranen zwischen den beiden Na- 
Lonen immer Hmdemngsgrcmd genug sein werde, nm ein Ein- 
exstandnis möglich zn machen. 

Man einigte sich endlich über die Wahl des Ortes und des 
■ (•sandten; der Schiffsstreit wurde beio^elegt; die Büudni^ver- 
laudiungen worden zn Hamburg aufgenommen. Aber eines 
var geblieben: ein tiefes Mifstrauen gegen die wirklichen Ab- 
lichten der französischen Eegierang, das allzn tiefe Wurzeln 
reschlagen hatte. 

Dazn kam die Überzeugung, dafs die Franzosen es nicht 
.vagen würden, in dieser Art mit den Engländern umzugehen, 
\venn sie nicht wüi'sten, dals England infolge der Wirren in 
Schottland unfähig sei, sich zu rächen.^) 

Aus diesen Anschauungen heraus ist schon, bevor die 
schottischen Unruhen wirklich ernste Dimensionen annahmen, 
der Verdacht eutatanden, duis Fraukreicli diese Unruhen nähre. 

^) Beliebte Ton SalTetti, Qrotii Epistolae, paBum. 
^ Grotius an Gamenuriiui, 18./28. NoTember 1637. Oiotii Epistolae, 
p. 382. 

») Windebank, 19. Januar 1637/38. 6*^ Rep. of bist. HflS. p. 283. 
*) Leioester an Goke, a6./16. März 1638/87. Br. Museum, add. 4188. 
Original. 

») Berichte von Salvetti, 26. Februar, 5. März 1638. 

^ . . . tauto piu che si presente, che Francia juglia ardire dl offen- 
dere questo Regno, mentre la vede star male con i snoi sttdditi d'Iugbü- 
terra e di Scozia . . . Bericht von Salyetti, 19. Februar 1638. 
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Ende April 1638 schon lesen wir in dem Bericht Salve ttis: 
„Die Engländer müssen die Schotten ihrem Trotze überlasse 
um 80 mehr, als man glaubt, dafs sie ron Frankreieh an^ 
reizt werden, und dafs die Hollander ihnen Waffen und Mos 

tion senden." i 

Aufmerksam veriblgt der Italiener den Fortgang der Ui 
rohen und der sich an sie knüpfenden Gerüchte. Bald ist ai 
der Vermutung eine Behauptung geworden. Im Juni schreil 
er:^ Frankreich trogt dazu bei, dafs die Schotten im Widel 

stände beharren; vielleicht geben die Franzosen auch Geld, W 
die Holländer Waffen und Munition senden." Bisher gie! 
Salvetti nicht an, aus welchem Grunde die französische Regit 
rung den schottischen Aufruhr schüre. Darüber berichtet < 
erst Ende Oktober. Er meldet:^ ,,Die Franzosen reizen d 
Schotten auf, um die Engländer zu yerhindem, sich mit d( 
Spaniern oder anderen zu ihrem Schaden zn verbünden." 

Aus englischem Muude verlautet der erste Verdacht im Jol 

Der Staatssekretär Ooke ersuchte den Gesandten in Pari 
Lord Leicester, sich umzusehen, wie man dort sieh zu d« 

schottisclien Unruhen verhalte. Noch knrz zuvor hatte Le 
cester versichert, er könne sich über die ihm bekannten Sehol 
ten in Paris nicht Ijeklagen'*). Jetzt war seine Auskunft weoi 
tröstlich. Er erwiderte, er wisse in Paris so wenig ron U 
schottischen Angelegenheiten, als wenn er in der Tartarei leU 
wenn Frankreich daran Anteil habe, so geschähe dies auf i 
geheimen Wegen, dafs man es nur an den Folgen erkeuiu^ 
werde. Im übrigen sei er nicht geschaffen, sich in Unter 
suchungen dieser Art einzulassen; er liebe es nicht, andere 
vielleicht Unschuldige — in Verdacht 2u bringen; nur um di 
Lob zu ernten, wachsam gewesen zu sein.'' 

Aber Leicester konnte qs sich doch nicht versagen, dei 
Verdacht auf eine bestimmte Persönlichkeit hinzulenken. E 
nannte Thomas Chambres, einen Schotten, der als Almoseuiei 

i 

Bericht von Salvetti, 23. April 1638. 

2) Bericht von Salvetti, 25. Juni 1638. 

3) Beriebt von Salvetti, 29. Oktober 1638. 

*) Leicester an Coke, 25./15. Jaul 1638. Sydney-Iietters IX, 557. 
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Richeliens Diensten war. Chambres stehe in lebhafter Kor- 
spondenz mit seinem Unkel, Mr. Cuneo; dieser Cuneo aber 
tlte Reden, wie man Ahnliches noch niekt gehört habe. ^) 

Chambres wmrde in der Folgezeit das Objekt der nicht 

Izu geschickten Nachforsfliiingeii Lcicesters. Bald konnte der 
esandte versichern, feeiue V ermntungen hätten an Sicherheit 
»Wonnen. Als Leicester im Beginn des folgenden Jahres er- 
hr, dafs Chambres personlich nach £ngland kommen würde, 
teilte er dem Mayor von Dover den Befehl, ihn aafznhalten 
id ihn an&nfordem, den Unterthaneneid m leisten. Leicester 
ar fest überzennt, Chambres würde sich weigern. In diesem 
alle sollte man sich semer Person mid seiner Papiere ver- 
chern. -) 

Dieser Plan sohemt zn keinem Besnltat geführt zn haben, 
ddenfalls kam Chambres mit heiler Haut nach Frankreich 

irück. 

Nicht gennge Besorgnis verursachte vor allem der eng- 
9chen Begiemng die Yermntnng, welche anch in privaten 
ireisen geteilt wmrde,^ dafs die Franzosen die schottischen 
.nfrührer mit Waffen nnd Mnnition versorgten. Die Englän* 

er sandten beides, dem Vertrag zuwider, den Feinden Frank- 
iichs, den Spaniern, nach Flandern. Der Vei'sand dieser Ar- 
kel nach Schottland mnTste am meisten dazu beitragen, den 
lufstand zn nähren nnd zn verlangem. Auch darüber sollte 
leicester Erkundigungen einziehen. Er erklarte die Besorgnis 
1 dieser Richtung f&r unbe^rründet. Es ginge allerdings das 
berede, dafs Schilfe, mit \\ atlrii beladen, von Reuen abge- 
angen seien. Auch hätte er sagen hören, die Franzosen mein- 
an, diese Waren mit demselben Rechte nach Schottland bringen 
u können, mit welchem die Engländer sie nach Flandern 
ehafften. In offidellen Kreisen verlaute darüber aber nichts. 



^) Leicester an Wiudebank, 9. Jali/2U. Juni 1638. Sjdney-Letters 
I, 562. 

^) Leicester an Windebank, 16./6. März 1639. Sjdney-Letters II, 

Öl), ÜOÜ. 

^) Wü. Wükie an Walter Balcanqual, Dean o£ Rochester. BailUe 
, 484. 



Digitized by Google 



— u — 

Höre er etwas, so werde er sich beuiülieii, ihnen zn beweisei 
dals diese beiden Fälle so verschiedeu wären, wie ein Afi 
und eine Auster.^ ^) 

Diese Logik des Grafen Leicester wäre wohl kaum übfl 
zeugend gewesen. 

Wieviel man Bich mit diesen Gedanken beschaftigtei bl 
weisen die widerspreobenden Ger&clite, die in ümlatif geseij 

wurden. Aus zuverlässiger Quelle wollte man gehört habe 
dafs Richelieu offen erklärt habe, er wisse nicht, wamra i 
nicht die Schotten ebenso gut unterstützen könne, wie Köi^ 
Carl den Feinden Frankreichs bei St. Omer geholfen habe.*^ 
Dann hiefs es wieder, Lndwig XIIL habe sich erboten, t9 
sehen dem Könige und seinen aufrührerischen ünterthanen i 
vermitteln.*) Salvetti traute diesem Gerücht von Anfang i 
nicht. 

Es ist begreiflich, dafs der Verdacht der Englander in da 
Mafse zunahm, als sie die Franzosen, ungehindert durch sie, | 

ihren ki*iegerischen Unternehmungen erfolgreich sahen, ß 
Franzosen waren weder im Feldzuge des Jahres 1637, nochii 
Beginn des folgenden besonders glücklich gewesen. Aber ^ 
Jahr 1688 endete doch zu Gunsten der antihabsbnr^8dii| 
ParteL Anf den Sieg Ton ßheinfelden folgte die Belagerd 
und im Dezember 1638 die Eroberong der Festung Breisw 
Richelieu hatte dem Herzog Bernhard von Weimar die aü 
giebigste Unterstützung zu teil werden lassen. D;imit war 
„Schlüssel von Burgund", der „Biegel des oberen Kheinstrom: 
den Franzosen eröffnet, damit war es möglich, die Hülfe abs 
schneiden, welche zn Land den Spaniern nach den NiederlandJ 
geschickt worden war. Die Intriguen, welche Graf Leicesta 
im Einverständnis mit Wicquefort, dem Yertranten des Herzog 



^) Leicester an WindelMUik, 24.A^- September 1638. Br. Xnsed 
Sloane Mss. 4188 t 74. OriginaL Za vgl. Leicester an Goke, 8. Oktoh 
1688, anssngsweiBe bei Ayenel YIII, 135. 

*) Ooke an Leicester, 4. Oktober 1638, anszngs weise bei AvM 
ym, 186. 

8) Berichte von Salvetti, 20. Oktober, 6. November 1638. 
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einleitete, wareu gauz vergeblich. ') Dazu kam, dafs auch die 
ranzösische Flotte an Macht und Zahl zunahm und schon moh- 
"ere Erfolge gegen die Spanier an&nweisen hatte. 

Colouel Gage, ein katholischer Offizier in äpauiächen Dien- 
»fcen, meldete der englischen Regierung aus Brüssel, dafs man 
lir das Frühjahr 1639 eine groike Inyasion der Franzosen 
lirchte.^) Er warnte auch vor den gemeinsamen Absiehten 
B^nkreiohs nnd Hollands anf Schottland.^) 

Und bei alledem war die englische Regierung verurteilt, 
?in ruhiger Zuschauer zu sein. Wem mehr als den Franzosen 
iiuiste das willkommen seinV 

Es erscliien zweifellos, dafs die Franzosen hinter den schot- 
dschen Anfr&hrem steckten. Ans Dnrham wnrde dem Staats- 

lekretär Windebank geschrieben : „Es sei traurig, dais Frank- 
»•eich so sicherlich die Schotten unterstütze, sowohl mit Rat 
wiQ mit Geld/'^) Auch Hugo Grotins, der strenger prüfte, als 
der leichtgläubige Italiener nnd die anigeregten Engländer, 
konnte sich diesen Gedanken nicht mehr entziehen. Am 23. April 
1639 schrieb er an seine Regierung: „Man meint, dafs die 
Franzosen die schottischen Wirren schüren, weil sie jetzt mit 
den Holländern Pläne schmieden, um die flaTidrisohen Plätze 
ein2anehmen. Da nur die Eugländer sie daran hindern können, 
sollen sie durch hänslichen Zwist beschäftigt werden." Er 
meinte, dais Pater Hyacinthe oder Pater Joseph den Kardinal 
in diesem Vorhaben nnterstStzten.^) 

^) Leicester sncbte ein Einynatttndais zwischen dem Herzog und 
dem finnsOsifldien Hofe zn hindern. Zu vgl. Wicqnefort an Bernhard 
Bw XU 11. Februar 1699, Gonzenhach, General Hans Ludwig von 
Erlach, I, 218. Wicqnefort an Bernhard, 11. Januar 1639, Droysen, 
Bernhard Ton Weimar II, 493. 

<) Col. Henry Gage an Windebaak, 2/12. Hirs 1638/89. Oal. of 
Clarendon St. F. I, No. 1197. 

3) Col Gage au Ä George Gage, ö. Februar 1638/39. Cal. of 
Clarendon St. P. I, No. 1185. 

«) Sir Henry Müdmay an Wmdebank, 3. Mai 1639. Cal. of St P. 
1689 p 113. 

Grotius an Oxenstiema und Camerarius, 0/19. Februar, ö. April, 
18/23. Aprü, 30. Aprü 1639. Grotii Epifltolae, p. 521, 526, 527. 
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Die V prdachtgrüude mehrten sich. Jeuer Aimosenier 
Richelieu 's ging im Begixm des Jahres 1639 von Paris nack 
SchoUland. *) 

Der Botsehafter in Madrid berichtete naeh London, da(s 

die Franzosen sich hereit erklärt hätten, den Herzog von Longue- 
ville den Schotten als Führer zu überlassen. 2) 

Vom Bord des „Rainbow^, eines englischen Kriegsschiffes, 
kam die Meldung, dafs fünfzehn franzosische Schiffe den Kwa 
naeh Schottland genommen hätten.^) 

Ein französischer Agent fiel dui'ch Zufall in die Hände der 
Engländer; im Tower, wo er gefangen safs, machte er einem 
Mitgefangenen gegenüber sehr verdächtige Aussagen; sie wur- 
den dem Lord-Mayor Ton London überbracht. ^) 

Man hat Carl I. ein ungerechtfertigtes Milbtranen vorge- 
worfen. Wie erklärlich mufs uns das Mifstrauen des Königs 
erscheinen, uud wie allgemein wurde es geteilt. 

Schon bald nach Ansbmch der Unrohen hatte König Carl 
den Prinzen von Oranien ersucht, den Schotten keine Hülfe zu- 
kommen zu lassen. Jetzt, im Februar 1639, wurde in aller 
Stille Mr. Harry Germain, ein Freund der königlichen Familie, 
mit derselben Bitte an Ludwig XIII. entsendet. "') 

Bei aUedem yermied es der englische Hof nicht, den fran- 
zösischen zu erbittern. Der Hof zu Whitehall war ein Sammel- 
punkt der persönlichen Feinde des Kardinal Richelieu und der 

französischen Regierung geworden. Smith meinte, wenn der 
Hof jetzt nicht franzisiert (franchiüed) würde, würde er ea 



0 Vgl* oben S. 13. 
Hopton an Cottington, 19. WS,rz 1688/89. Calendu of Clarendon 
St. P. I, No. 1208. 

3) Heni j de Yic an Windebauk, 2G. Mai 1G39. Cal. of. St. P. 
S. 234. 

*) Information of George Graiiut takcn before Sir M. Abbott, Lord- 
Mayor of London, 7. April 1639. Cal. of St. P. 1639. S. 27. 

7 Sir Jübn Temple au die ürätin Leicester, 4. Februar 1639. Sydney- 
Letters II, 591. Zu \g\. Instmktion für Chavigny, I.Januar 1640. ATenel 
YI, 667. Die Reise von Germain betraf auch zugleich die Angelegenheit 
der Königin-Mutter. 
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wohl nie wcrdeu. ') Aber die Franzosen in London waren alle 
die 8clil inirasten Gegner ihres Vaterlandes. Da war Marie 
Rohan, die räukevoUe Herzogin von Chevreuse; sie bildete den 
Mittelpunkt einer Grappe, der Yendöme, La Yieuville, La Valette 
angehörten. Da hatte die Eönigm-Mntter, Maria Medioi, des 
Kardinals rastlose Feindin, welche seit der „ Jonmee des dnpes^ 
in der Verbannung lebte, bei ihrer Ttjchter Aufnalimti ge- 
fimden. Die Engländer hatten die Königin-Mutter nicht gern 
anfgenommen. Nur ein Herz schlug ihr wann entgegen: das 
ihrer Tochter.^ 

Und so waren auch die Mafsregeln der französischen Re- 
jrT^erimg nicht gerade der Art, daTs sie den Verdacht der Eng- 
länder vernichten konnten. Man geriet in heftige Aufregung, 
als die französische Regiemng plötzlich Bestimmungen erliefs, 
welche, ohne den schottisch-französischen Handel zu treffen, 
den englisch-französischen schwer schädigen mufsten. Der alte 
Staatssekretär Coke klagt seinem Kollegen Windebank: „Ich 
meinesteils sehe zu klar, daTs sie aus der Zeit Vorteil ziehen, 
nnd dafs sie nichts unterlassen werden, nach Möglichkeit unsere 
Unruhen zu nähren.''^ 

Richelieu hat einmal gesagt: ,,Die Art der Engländer ist 
die, dafs, wenn man leise mit ihnen spricht, sie desto lauter 
sind, und dafs, wenn man sie laut anredet, sie leise werden. 
Aber diese Besoignis der Engländer war ihm nicht willkommen. 

Pater Joseph versicherte dem Grafen Leicester, dafs es fSr 
Frankreich eine Notwendigkeit sei, mit England in gutem Ein- 
verständnis zu bleiben. Er beklagte sich ernst über die Frech- 



1) Smith an PenniDgton, 21. Oktober 1688. GsLof St P. 1688/39 p. 65. 

^) Henriette Mahe an Christine von Savojen, November 1638. 
Ferrero-ßriefe p. 54. 

<) Coke an Windebank, 9. Mai 1689. Cal. of St. P. 1689 p. 143. 

*) „Tel est le iiaturel des Anglais, que 8i on parle bas avec eux, 
ils parlent haut, et que si on parle haut, ils parlent bas.** Bichelieu an 
Blainville (Eev. des qnest. bist. ^Ambassade de Mr. de Blainville" 1878, 
Yol. 23.) ATenel YII, 947 giebt nur den Anfang dieser Depesche. 

2 
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heit der Spanier, welche es glauben machen wollten, dalk dit 
französiache Regfierung Pläne gegen Euglaiid schmiede. ^) 

Bellievre erhielt den Aaftrag, die Gerüchte zu widerlegen, 
Wie hätte man ihm Glauben schenken sollen? Oberhaupt hatte 
sich seine Stelhmg am Hofe geändert In groiser Yertraitlicb- 
keii hatte er dort verkehrt. Jetzt liefs man ihn f&hlen, was 
man von seiner Regierung und von ikm dachte. ^ 

Als im Juni eine Pacifikation mit den Schotten zu stände 
gekommen war, sagte ihm König Carl geradezu: „Es seien ein* 
ssekie Nachbarn, welche ihm sein Glück sehr rerdächteu. ^) 

Ein anderes Mal, bei einem Empfange sämtlicher in London 
acereditierter Gesandten, fiel es auf, dafs der König von dem 
französischen Gesandten heinahe keine Notiz uahm.^) 

Auch die junge Königin hegte Verdacht gegen Kardinal 
Richelieu.'^) Zu aUedem kam, dais die unuuterhrochenen Nach- 
forschungen der englischen Regierang endlich erfolgreich waren. 
Ein Brief der schottischen Covenanters, an Ludwig XIH. ge- 
richtet, fiel in ihre Hände.') 

Der Beweis schien gegeben, dalb irankieick mit den 
Schotten iu Yerbinduug getreten war. 

1) Leicester an Coke 12/2. Februar 1638/39. Sydney-Tietters II. 590. 
Die spanische Litteratur iib( r unsere Periode (cfr. Häbler, Sybehs Hist 
Z. 60) hat vor kurzem einen wertvollen Zuwachs erhalten durch: CÄnova« 
del Castillo, Estudios del Reinndo do Felipe IV, T. I , Madrid 
(Colecciön de Escritores Castellauos 07 ), aliein andi hier fand ich nichts, 
was für unsere Frage in Betracht kommt. 

2) Leicester an (Üokej, 17. Mai lÜ.iO. Cal. of St. P. 1639 p. 188. 
Leicester an Windebauk. Sydney Letters II, 600. Zu vgL Instruktioa 
für Chavigny, 1. Januar 1640. Avenel VI, 667. 

^) II sapersi i .spirito il fomento che Francia ha dato aUi Scozzesi 
insieme con la poca sadisfacione che questo Re ricevette nella sua inttr- 
pozione per Ii affari della Regina madre, e causa che questo suo am- 
basdatore non e piu in quella stlma, che era . . . Bericht vou Saivetti, 
19. Ausrast 1639. 

*) QtoHnB am Ozenstienia 6/16. Juli 1689. Qrotii Epistolae. p. 545. 
') Beridit Toa Salvetti. 
«) Bänke, S. W. XV, 865. 
^) Gardiner I, SOI. 
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U. 

Wie haben sich in Wahrheit die Beziehungen Frankreichs 
zu den Schotten entwickelt? 

Ein durch Jahrhunderte währendes Bündnis hatte die Kronen 
Ton Frankreioh nnd Schottland yerbonden. Konig Aehains — 
80 sagten die alten Chroniken — hatte es begründet, ab er 
Karl dem Grofsen zu Hülfe kam. 41 Könige von Frankreioh 
und 4ß Könige von Schottland hatten es gehalten. ') Noch 
Shakespeare iälst VYestmoreland sagen: 

„So du Frankreich willst gewinnen, 
Mufst mit ächottland erst beginnen."-) 

Als Jacob 1. die Ejronen ron England nnd Schottland Ter- 
einigte, da mhfste Frankreich, im Kampfe mit Spanien, es mhig 

geschehen lassen, dafs das alte Bündnis gelöst wurde. ^ 

Aber war jetzt nicht die Stunde gekommen, den Glanz 
desselben zu erneuern? 

Der Einflufs im Lande lag nach der Vereinigung der Kronen 
Englands nnd Schottlands in den Händen des Adels. Dieser 
war im Gegensatz zur Berdlkeruug znm grolsen Teile katho- 
lisch. Mit ihm ist die französische Regierung schon in den 
ersten Jahren der Staatsverwaltung von Richelieu in Bezie- 
hungen getreten. 

In der Instruktion von Blaiuville, welcher im September 
1625 als aulserordentlicher Gesandter nach London ging, heiTst 
es neben der allgemeinen Yersicbemng, dafs der König Ton 
Frankreich nichts in der Welt so schätze, wie die Allianz mit 
Schottland, er möge die angesehenst eii kathoüschen Lorda auf- 
suchen und sie für Frankreich gewinnen.^) 



^) Pape» relative to the Royal Gimrd of Scottish arcbers in Fraiue 
(Pnblication of the Maitland Club Nu. 36) p. 1 und Anhang ^i'Escosse 
fran^aise** p. 56. Ich bemerke an dieser Stelle, dafs der ^Inventaire 
chronologique des documents relatifs ä l'histoire d'E'^nosse conserv^s aiix 
arcbives du Royaome Paris*", Edinborg 1839 — nur bis ins 16. Jabr- 
bimdert reicht 

2) Heiurn Ii V. Akt I, 2. 

») Ranke, 8. W. XV, 29. 

*) Instruktion an Mr. de Blaiuville. Avenel, II, 134. 

2* 
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Die alte Allianz war wohl nnr noch, wie wir ea in scliot-' 
tischen Annalen lesen, eine beiden Nationen gemeinsame „liebe 
nioslon^. ') Man glaubte noch daran, weil man fide gern ge- 
sehen h'.itte. Desto mehr traten die Beziehungen zu dem Adel 
in den Vordexgrand. Zn den ersten Familien gehörten die 
GordonB und die Hamiltons. Sie hatten beinahe königliche 
Macht. Oordon erhielt durch Patent vom April 1624 die ein- 
trägliche Charge eines Kapitäns der schottischen Ordunuauzen- 
compagnie, welche bis dahin in den Händen der Familie Lennox 
gewesen war.^) Ludwig XIIL hielt personlieh Tiel auf ibn.^) 

Hamüton wurde mit einer reichlichen Pension zufrieden 
gestellt. Die Familie Hamilton hatte einst von Heinrich II. 
das Herzogtum Chatelleranlt erhalten, 1559 war es einscezogen 
worden mit dem Versprechen, dafür eine Rente zu zahlen: 
Ludwig Xin. gestand dieselhe Rente zu.^). 

Man dachte sogar daran, diese beiden Familien dnrch Heirat 

unter sich zu einen. "') 

Wie Terderblich wären der englischen Kegierung diese Yeiv 
bmdungen geworden, wenn die Pläne inAusfuhnug gekommen 
wären, welche Frankreich im Bunde mit Spanien zu zwei Malen 
gegen das Inselreich geschmiedet hatte! So in den Jahren 

1628/29: Wir entnehmen vieles darüber aus den Papieren von 
Tillieres.^) Yielleicht diente schon der schottische Agent, 
den wir in einem Briefe von Eichelieu an den damaligen Ge- 



1) Domestie Annalä of Scotland liom the Deformation to the Be^ 

TOlution by R. Chambers II, 12. 

2) Instruktion an Mr. de la Ville-anx-riercB. Avenel TT, 45, 46* 
öordon, The history of the illustrious fainily of üordon II, 120. 

In dem Appendix von YoL II de^ h'aolies von Q-ordou beiinden 
sich p. 264 ff., 13 Briefe von Ludwig: XII I. an üordon. 

*) Bericiit von Fontenay-Mareuil. lianke, S. W. XXI, 132. xgl 
Ghavigny an Belli^vre, 2. Oktober 1639. Eibl. nat. iiaiiraise (Beilag-e T, 4). 

^enfiu en alUant denx grandes familles ensemble, ce sera toii i(nirs 
tme semence de brouillerie dans rEcosse eontre rAiigleterre." Instructions 
donn^es ^ Mr. Seton, euvoy6 eu Ecosse in „Memoiies du Comte de 
Tüli^res." 

„Instructions donnöes ä Mx. Watson, partant de Paris pour 
lEcosse", ibidem. 
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sandten in London, de la Yille-anz-CIercs, rom Dezember 1627, 

erwähnt finden, diesen Absichten.') 

Pater Joseph soll (hiniiil?! geraten haben, auch die Kapu- 
ziuermöuche für diese Intriguen zu benutzen:^) eine groise An- 
zahl Ton Eapnzmem weilten zn Missionszwecken in England 
nnd Schottland.^ Ich finde das nicht so glaubwürdig über- 
liefert, dafs ieh es im einzelnen wiederholen möchte. Gleich- 
wohl ist es sehr möglich, dafs ähnhche Gedanlven in einer 
Zeit 2;efarst wurden, in welcher England die Hugenotten im 
An&tande gegen die französische Hegiemug unterstützt hatte. 

Ein zweites Mal sollten im Jahre 1633 England, Schottland 
nnd Irland jedes besonders angegriffen nnd dazu aUe inneren 
Feindseligkeiten waehgemfen werden.*) 

Aber konnten diese Verbindungen dem Kardinal dienen, 
wenn es ihm gegolten hätte, den Aufstand presbyterianischer 
Schotten zu schüren? Zweifellos nein. Die presbyterianische Bs- 
volntion sah Goräqn nnd Hamilton anf selten ihres Kdnigs. 

Wir sehen jetzt, dafs dem Kardinal eine Yerbindnng mit 
den presbyterianischen Aufruhrern gar nicht emmal nahe liegen 
koimte. Sie hätte zum mindesten einen Bruch mit seinen bis- 
herigen Beziehungen bedeutet, und konnten ihm diese Bezie- 
hungen, aufser den übrigen Vorteilen, die sie ihm boten, doch 
das erleichtem, was Richelieu in den Jahren 1638/39 vor allem 
m SchotÜand erstrebte: Werbungen schottischer Truppen für 
den franzosisehen Dienst. 

Die Vermittlung zwischen Richelieu und (lern schottischen 
Adel besorgte jener dem Grafen Leicester so sehr yerdächtige 
Thomas Ghambres. 

Er war Schotte Ton Geburt nnd ans angesehener Familie. 
Im Jahre 1631 war er ans Rom nach Paris gekommen und 
dort als Almosenier in den Dienst von Richelieu getreten. Bald 



^) Kichelieu an Mr. de Ift ViUe-aux-Glercs, 28. Dezember 1627. 
Avenel II, 773. 

Le Veritable Pere Joseph Oapiicin T. 249. 

3) Von pinem dieser Mönche, welcher in der Umgebung der Königin 
Henriette Marie weilte, besitzen wir ein Tagebuch: „Mömoires de la 
Mission des Capucins pres la Reine d'Angleterre 1630— IßGÖ." Paris 1881. 

*) Eanke, S. W. XV, 237. 
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brachte er es bei dem Kardinal zu hohem Ansehen.') Alles, 
was Schottland betraf, giug dorch seine Hand; er nahm ge- 
wiBsermafiien die Stelle eines Staatssekretärs der schottischen 
Angelegenheiten ein. 

Die presbyterianischen Schotten wufsten nichts von diesen 
Beziehungen der französischen Regiemng zu dem kön^trenen 
Adel. Sie lebten nnd webten in dem Bewnfstsein, dafs im Falle 

der Not Frankreich sie nicht im Stiche lassen werde. 2) Schon 
im April 1G39 hatten sie ein Gesuch au den König vou Frank- 
reich aufgesetzt. »Sechs Coreuauters hatten es unterschrieben: 
Lesly, Mar, Rothes, Monti-ose, Montgommerj nnd Loudoim. 
William Colyille of Gleishe sollte es überbringen; Colville selbst 
mifsbimgte dieses Schreiben.") Es wurde dann nicht abgesandt 

Erst dann wollte man Fremder illiire in Anspruch nehmen, 
wenn die Lage noch verzweifelter geworden wäre. Dazu kam 
die praktische Überlegung, dafs man nicht Geld genug habe, 
fremde Tmppen zu besolden. Vor allem fürchtete man einen 
Tölligen Bruch mit England.^) 

Erst als die SchoiLeu zu erkennen glaubten, dafs ihnen 
keine Hofihung auf eine Verständigung bUebe, wurde ein zweites 
Schreiben ausgefertigt. Einen Tag, nachdem die englische Gar- 
nison in Edinburg durch frische Truppen verstärkt war, wurde 
dieses dann wirklich nach Frankreich gesandt.^) 

Zum zweiten Male hatten nur Rothes und Montrose unter- 
schrieben. Die übrigen Namen, welche wii- unter dem ersten 
Schreiben lesen, fehlen. Neu unterzeichnet hatten: Argyle, 



1) Campbell, Laird of Lundie to Earl of Argyle, 17. Aug. 1039. 
Cal. (if St. P. 1();50 8. 149. Leicester au Wiudebauk, 5. Mai/2ö. April 1610. 
Sydney-Letters II, 046. 

^) Letters aud Journals of Kobert Baillie I, 184. 

3) Colville au Lord Balmerinoch, 30. April 1639. Baillie 1, 184 Anm. 
Das Schreiben der Schotten ist abgedruckt bei Mazure, nHistoire de la 
r6volution de 1688 en Angleterre** II, 405. Einen wannen Verteidiger 
ihrer Handlnngsweise finden die Sdiotten in: Bnrton, Hiatory of Seot- 
land YII, 94. 

«) Baillie I, 184 iL 

Oardiner I, 301. Qardixier ist der erste, der dieses Scbreiben 
anfgefimden hat. 
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Lothian, Lindsaj, Baimeriiio, Napier, Morraj, Hope, Hepborn, 
J. Smith. 0 

Mit der Übergabe wurde derselbe William Golyille beauf- 
tragt. iMan gab ilim, aufser dem Gesuch an König Ludwig ein 
förmliches Creditiv an Kardinal lüchelien mit;^) genaue Auf- 
träge enthielt aeiue ausführliche Instruktioiu^ 

Colville reiste miter dem Yorwand, dafs er Kapitan-Lien- 
tenaat in dem Regiment Enkme sei nnd als solober Briefe yon - 

Lord Erskine an den König von Frankreich zu bringen hätte. 
Er wählte den Seeweg; die Überfahrt war sehr stürmisch und 
dauerte darum länger als gewöhnlich. Nur mit Mühe entging 
er der Revision, welcher sich die Tom Auslände kommenden 
oder nach dem Auslände gehenden Schotten unterwerfen mnfsten. 
So kam er erst nm den 10. MSrz hemm in Paris aa.^) In 
London hatte er erfahren, dafs sein Bruder James in den Tower 
geworfen sei.^) Wie seltsam spielte das Schicksal den Engländern 
mit! Während die englische Regierung den, im ersten von ihr 
abgefongenen Schreiben erwähnten Ck>iYille in Händen zu haben 
glaubte, eilte eben dieser GolYÜle durch London, um ein zweites 
Schreiben in Wirklichkeit dem französischen Hofe zu über- 
reichen. 

Die Schotten durften es als einen glücklichen Umstand an- 
sehen, dafs beim Eintreffen tou Colville ihr warmer Anwalt, 
Bellidvre, in Paris weilte und personlich ihre Interessen rer^ 

treten konnte.^) Die Wirksamkeit dieses Gesandten während 



1) Nach Angaben ) weldie Gaidiaer dem Herausgeber des OaL of 
St P. gemseht hat. dal. of St P. 1Q89/40. Ptefaoe XII Anm. 2. 

. 3) Ebendaselbtt. Zu vgl. Aveiiel VI, 676 Arno. % 

®) Abgedruckt bei ^[aznre II, 406. 

Secret inteüigence France, (1. Hai) 1640. CaL of St P. 
1640 p. 103. 

^) Secret intelligence. Erst im Mai bemerkte man den Irrtum, vgl. 
Leicester an (Vane), 8./ia Mai 1640. Cal. of St. P. 1640 p. 134. Das 
Hohreiben von KicheUeu, Avenei VI, m, ist nach 8^18. Mai 1640 zu 
datieren. 

Belli^vre hatte anf eigenen Wunsch London Anfang Januar 1640 
Terlassen. Seine plötalicbe Abreise gab Anlafs an den Terschiedensten 
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seiner Gesaudtschaft in London mulkte den Schotten den Mut 
zn dieser Sendimg und die Hoffimng anf ihr Gelingen vesent- 
Uoh erhöht haben. 

Pomponne de Belli^yre hatte bald, nachdem er semen Ge- 

saudtschaftsposteu angetreten hatte, mit den Schotten in Ver- 
kehr treten müssen. l^ie Werbnugen schottischer Tnippeu, 
weiche Belliövre im Auftrage von Kichelieu zu besorgen hatte, 
erforderten die Anknüpfangen mannigfacher Beziehungen in 
Schotthind. Von Anfang an war ihm Lord Erskine besonders 
behilflich; schon im Febniar 1638 erbot er sich ein schotfo- 
sches Regiment von 2000 Mann iür die französische Regierung 
auszuheben. 2) Die schottischen Wirren konnten dem Gesandten 
zunäciist nur unwillkommen sein, da sie seine Aufgabe bedeutend 
erschwerten. 

Erst Anfang 1639 ist in dem Gesandten der Gedanke ge- 
reift, diese Wirren im Interesse der französischen Politik muh 

zunutzen. 

Er sah in nächster Nähe, wie die spanische Partei am 
englischen Hofe wieder an Macht und Einflufs gewonnen hatte. 
Die Königin hatte sich ihr angeschlossen; sie grollte, dais mao 
ihrer Mntter die sehnlichst erwünschte Rückkehr nach Frank- 
reich weigerte. Unter diesen Eindrücken schrieb Belli^vre am 
7. März 1639: ,5^)10 Dinge hier nehmen einen Lauf, dafs der 
Könior es nötig haben könnte, den schottischen Krieg zu 
nähren.^' ^) 



Deatimgen: efir. Eobert Bead an Windebank, 30. Januar 1640. GaL of 
St P. 1639/40 p. 401. Leicester an Roe, 18./28. Januar 1640. OaL of 
St. P. 1639/40 p.d51. Grotiiu an Oamenutins, 14. Jannar 1640. Giotii 
Epistolae. p. 691. Aerssen, Joachimi ao den Prinzen yon Oiuiien, 22. Jan. 
1640. ArdiiTes» 2e S^e t. III. 

1) Bichelieu an BelliÖTxe, 16. August, 6. Oktober, 13. Noyember 
1638. Riclielien an Cbayigny, 3. September 1638. Avenel VI, 88, 68, 
138, 212, 238. 

^) ^le mylord Erskine portenr de cette lettre m a par toutes sortes 
de soins t6moign6 le zMe quil a pour le Bervice da Roy et celni de 
ytre Emtnence, comme aussi grande passion de s y voir attachd . . . . " 
Belli^yre an Bichelien, 17. Febniar 1638. Arcb. des äff. Strang. Angle* 
terre. Tome 47 fo 26. 

3) Eanke S. W. XXI, 146. 
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ChaTiguj, der Staatssekretär des ÄnTsem, hatte im ver- 
gangenen Sommer seinen Groll über die englischen PälTerBen- 
dottgen nach Dfinkirchen dem Gesandten Sendamore gegenüber 
in Worten ansgedrfiekt, welebe andenteten, dafs Franlmich 

Mittel wisse, England au weiterer i'arteiüabme für Spanien zu 
hindern. ') 

Jetzt dachte man anders in Fans. Was kümmerte die 
französische Begierang die Stimmung am englischen Hofe, so- 
lange derselbe, dnroh die schottischen Wirren gebunden, nicht 
die Mittel hatte, dieselbe zum Schaden Frankreiehs zum Ans- 

druek zii bringen? 

in diesem Sinne antwortete Chavignj am 19. April: „Die 
schottischen Unruhen nehmen munter zu. So wird der König 
Ton £i^land, ohne dafs vir dazn beizutragen brauchen, be- 
sdulftigt sein und aufser stände, uns zu schaden. Mehr können 
wir englischerseits nicht erwarten. Ist doch überdies kein An- 
schein voriiiiuden, dal« l\önig Carl, wenn die Wirreu aufhören 
^vilrden, sich jemals entschlossen hätte, mit uns in Bündnis zu 
treten. 

Damit wäre diese Angelegenheit abgemacht gewesen. 
Aber früher, als man es yermutet hatte, kam es zu einer 
Einigung zwischen dem König und seinen aufrührerischen Unter- 

Jiianeu. Anck die Schotten hatten es nicht zum Auisersten 
treiben wollen. Am 18. Juui 1639 war zu Berwick eine Paci- 
£kation zu stände gekommen. 

Die englische Begierung schien wieder freie Hand zu be- 
kommen, nach Belieben in den kontinentalen Angelegenheiten 
mitzuwirken. War jetzt nicht, ein englisch-spanisches Bündnis 
arg zu flu ( Ilten ? Hiels es doch überdies, die Umgebung des 
Königs sei so apanisch wie OliTarez.f) 

1) Ranke S. W. IX, 378. Ich berafe micli hier auf das CStat !a 
der «Französischen Gesduchte*. In der «Englischen Oesddchte* XXI, 
145 wiedetliolt es Bänke, hier heifst es aber, dafs BelliöYre dieses Ge- 
spräch mit Sendamore gehabt habe. Da wir wissen, dafs Sendamore in 
Paris war und BelHÖTie in London, werden wir uns an die eiste Angabe 
halten. 

Bibl. nat. ihuiQ., fonds fran^ais 15915 fol. 802 (Beilage I, 1). 
Vgl Gardiner I, 181. 

s) Korthnmberland an Leioester. Sydney Letten II, 617. 



Digrtized by Google 



— 26 — 

Dieses Bündnis muTste jetzt auf jeden Fall verhindert 
werden. Das erstrebte Richelieu nicht minder als BelliÖTxe. 
Nor sdüiig der Gesandte einen anderen Weg ein, als seine Be- 
gierong: Richelien bemühte sieh^ die Engländer jetet wieder in 
das Netz der Hamburger Verhandltmgen zu ziehen, Belli^vre 
meinte, sie durcii eine Verbindung Frankreichs mit den Schotten 
in Schach zu halten. 

Am 10. Juli sohrieb Chavigny an Belli^Tre: ,yWenn die 
sehottische Angelegenheit beigelegt ist, molk man den Konig 
▼on England leise wieder auf die Verhandlung Ton Hamburg 

zurückbringen. Man mnfs ihm beibringen, dafs er, wenn er 
nicht jetzt gegen das Haus Habsburg vorgeht, nicht auf die 
Eestitution des pfälzischen Prinzen rechnen darf. König Carl 
solle sieh doch nur der yielen mit den Habsbuigem ohne Er- 
folg geführten Yerhandhmgen entsinnen, welche nur dazu ge- 
dient hätten, sich über den verstorbenen König Jacob lustig zu 
machen. Erfüllung seiner Wünsche würde er nur dann er- 
reichen, wenn er sich zu einem augenblickhcheu Bruch mit dem 
Hause Österreich entschlielse.^ ') 

Drei Tage vorher, am 7. Juli, — er konnte Chavignys 
Schreiben noch nicht erhalten haben — hatte ßelli^vre sein 
Programm eingesandt: „Man müsse die alte Allianz zwischen 
Frankreich und »Schottland erneuern und den König von Eng- 
land yerhindern, jemals Feindseligkeiten gegen Frankreich zu 
beginnen, ohne die Besorgnis zu haben, die Schotten gegen sieh 
zu haben. Dazu wollte BeUidrre ein paar Schotten nach E2din- 
burg senden, um bei den dortigen Versammlungen in seinem 
Sinne zu wirken. Dreierlei sollten sie im Auge behalten — 
die Aufrechter ha Itui lg der schottischen Privilegien, wenn es zum 
TöUigen Abschlofs der Pacifikation komme, — die Erneuerung 
der alten Allianz mit Frankreich — eine Repräsentation der 
Schotten in dem Rate, welcher die auswärtigen Angelegenheiten 
beaoigte**.*) 

Der Bescheid der französischen Regierung, weichen in Ver- 



1) Eibl. iiat. ^ra!K^. fonds fr., 15915 fo 342 (Beilage I, 2j. 
B anke S. W. XXI, 147. 
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■feretung ron Ghtmgtij de la Barde Termittelte — vom 3. Augast 

datiert — lautete folgendermafseti : 

«Zimäclist liabe König Ludwig nie die Absicht gehabt, sich 
in die schottischen AngelegeDheiten va mischen. Femer scheine 
die Zeit jetzt nicht die geeignete zu sein, da der Vergleich 

zwischen dem Könige von Jiliigland und deu Führern des Cove- 
naut beinahe riVi(:!;eschlossen sei. Überdies bezeichne er nicht 
näher, wie er die Unterhaudiongen einzufädeln gedächte, wer 
die Personen seien, mit denen er in Verbindung stehe. Wenn 
dieses klargelegt sei, könne man sich die Frage überlegen*') 

Jedenfalls dürfe man sich nicht in diese Angelegenheit ein- 
lassen, ohne grofse Wahrscheinlichkeit auf Erfolg. Mau dürfe 
nicht nutzlos den König von England reizen.^ ^) 

Belliftvre ging demnach auf dem Wege weiter, den er ein-' 

mal eingeschlagen hatte; der Brief von de la Barde ent Iiielt 
ja kein entschiedenes Verbot. Eine endgültige Ablehnung der 
Bemühungen des Gesandten erfolgte in einem Schreiben you 
Ghayigny vom 2. Oktober: 

„Man hat nii lit gemeint — schreibt er — dafs der König 
aus einer Verbindung mit den Schotten irgend einen Vorteil 
ziehen kann, ohne in die Gefahr zu kommen, in hohem Maise 
die Mifsstimmnng des Königs Ton England zu erregen. Das 
hätte zn schlimmen Verwickinngen führen können« Man hat 
die Vorschlage, die Ihr in dieser Hinsicht gemacht habt, nicht 
sehr veiäiändig gefunden."^ 

Dieser Briefwechsel ergiebt, warum selbst nach der Paci- 
fikaüon von Berwid^, die französische Regierung sich von den 
sdiottischen Unruhen fernhielt. 

Die persönäche Abneigung König Ludwigs wird betont. 



1) Eine wörtliche Übersetzung der beiden letzten Sätze war nnmög- 
Udi. Es seheint, als ob hier die einzelnen Worte ohne Eücksicbt auf den 
Znsanmienhang dechlffiriert sind. Die Beilage giebt eine wörtliche 
Wiedergabe des Textes. 

*) Bibl. nat £nui«^ fonds fr., 15916 f» 861 CBeiUtge I, 8). 

*) Bibl. nst. franQ., fonds fr., 15916 388 (Beilage I, 4). 
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Ich glaube nicht, daJGs sie ausschlaggebend gewesen ist. Lud- 
wig XIII. war sehr gewissenhaft in Ehrensachen, er hatte es 
nic^i gern sngegehen, dafs emem Staate, mit dem er in Frieden 
lebte, Böses geschShe. Aber er batle in den langen Jahres 1 

seiüer Regierung gelernt, sick den Staatsinteressen unterzu- 
ordnen. 

Der eigentlich bestimmende Grand scheint mir die Be- 
sorgnis des Kardinals, einen Konflikt mit England herbeizii- 
fnhren, ohne dnreh die schottischen YerbiDdnngeti dabei gena- 

geud gedeckt zu atin. Die Zustände in Schottland boten keine ^ 
Sicherheit, unter den Schotten selbst regte sich nach der Paci- 
fikation von Berwick die alte Parteiung. Bellievre yermocht« j 
keine Garantieen zn geben. 

Diese Besorgnis mochte nm so dringender sein, als der 

Kardiiiiil wufste^ dais die Jilugliinder die Gelegenheit finden 
konnten, Gleiches mit Gieicheui zu vergelten. 

Das Elend des langen Krieges, nnd die damit Terbnndene 
Erhöhung der Steneni, hatte im Spätsommer 1639 zu einem 
Aufstände in der Normandie gef&hrt. Dem Kardinal waren 

diese Unruhen äulserst unwillkoniiüen, um so mehr, da er keine 
Truppen frei hatte, um sie gegen die Aufständischen zn ent- 
senden. ') Die helle Flamme war bald gelöscht, aber der 
Zündstoff war geblieben. Die französische Begiemng fürchtete, 
dais englische Agenten diesen von neuem entzünden konnten. 
Auch in der Bretagne und im Poiton gärte es. Belli^vre er- 
hielt den Auftrag, gut aufzupassen und nötigenfalls sich bei | 
der englischen Regierung zu beschweren. Diese Beschwerde , 
werde um so gerechtfertigter sein, schrieb Chavigny, als König | 
Ludwig nie die Absicht gehabt hat, sich in irgend einer Weise ! 
in die schottischen Wirren zu mischen.^ ' 

Die Darstellung ergiebt, drUs dem Kardinal die Ankunft 
von Colville nicht willkommen sein konnte. 

Er hatte jede Verbindung mit den presbyterianischen Auf- 



1) Elcbelieu Messieurs du Gonseil, 27. August 1639. ATenei 

YI, 407. 

3) Bibl. nat., fouds £r., 15 915 fo 368. 
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rührem meiden woüeu, jetst wurde er gezwungen, zu ihnen 
StelluBg zn nehmen. 

Er hielt daran fest, dafs Frankreich sich den Schotten in 
keiner Weise verpflichten dürfe. Aber wie hätte er die Sen- 
dung ganz zurückweisen können? £r hätte damit die Schotten 
tief verletzt und aneh eine Waffe ans den Händen gegeben, 
welche yielleieht sehr nützlich werden konnte. Gingen doch 
in London von nenem die verschiedensten Gerüchte von den 
Umtrieben der Spanier: von spanischen Heiratsprojekten, von 
den Intriguen des Marquis von Velada, von der Franzosenfeind- 
üchkeit des binnen kurzem von Madrid zu erwartenden Mar- 
qniB Malvezzi.') 

So erhielt der schottische Abgesandte durch die Vermitt- 
lung von Bellievre folgenden Bescheid;^) „Jb'rankreich liebe 
die Schotten sehr und der König habe eine besondere Zuneigung 
m ihnen. Man rate indessen dem Abgesandten nicht, das Ge- 
snch abzugeben, weil die Zeit nicht geeignet sei, demselben zu 
entsprechen. Der König sei zu gewissenhaft und werde für 
nichts in der Wolt grundlos Böses thun. Mau gebe darum den 
Rat, abzuwarten. Bellievre werde gern das Gesuch in Ver- 
wahrsam nehmen, nm es, wenn die Zeit es erlaube, vorzulegen, 
fülle gSnstige Gelegenheit würde sich finden, wenn etwa die 
Englander, welche bestandig tmter der Hand mit Spanien nnter- 
handelten, mit den Spaniern ein Ehetraktat oder ein offenes 
Ii i in il Iiis schlössen. In diesem Falle hätte FraDkreich einen 
triitigen Grund, mit den Schotten gemeinsame Sache zn 
machen.^ 

Zn weiteren Zugeständnissen hat sich Richelien nicht ver- 



^) Berichte von Honterenl an Belli^m. BibL nat fnai^ fonds fr., 
16995 74, fi>76. 

*) Bicheliea an BelHdvre. Avenel VI, 679. Da Kanke nicht wnfste, 
dafs Colville in WlrkUdikcit in Paris war, so hat er angenommen 
(a W. XV, a76), dafs dieses Sdixeiben die Antwort von Bichelien an 
einen Boten ad, welcher die IfisBion von Colvüle gemeldet hätte. 
Avenel datiert das Schreiben gegen Ende Febmar. Da Oolville 
lOi Hta er. in Paris angekommen ist, mufs es nach ,10l Uftn** datiert 
werden. 
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standen, wenngleich man vou verächiedeneu Seiten im schotti- 
schen Interesse auf ihn eingewirkt 2a hahen scheint.^ 

Dieser Bescheid mag den Schotten die Hoffiiimg auf eine 
erentaelle Hfilfe EraiücreichB gelassen haben. Vielleicht folgten 
sich die Ereignisse überhanpt sa schnellt nm ihnen Zeit snr 

Uberleguug zu lassen. 

Am 13. April 1640 wurde zn London das ^karze^ Park- 
ment eröffiaet. 

Das war der Zeitpunkt, wo Carl 1. ans dem abgef au genes 
Schreiben der Schotten Nutzen zu zielien dachte. Am Eröff- 
nungstage iiefs er das Schreiben verlesen, um die Schotten offen 
des Verrates zu beschuldigen nnd ihnen damit die Sjmpathieeii 
des Parlaments an rauben.^) j 

Zwei Tage zuvor hatte er eiue Kopie an Ludwig XIIl. 
gesandt. Graf Leicester überreichte sie in besonderer Audienz/' 

Jetzt zeigte es sich, wie glücklich Richeheu die Verhaod- 
Inngen geleitet hatte. König Lndwig konnte dem Gesandten ; 
voller Wahrheit gemafs Tersichera, daüs ihm kein Schreiben der 

Schotten zu Augen gekommen wäre. Mit erregter Stimme 
wiederholte er mehrere Male: Versichert dem Könige, dalJ 
ich die Kebellen nicht liebe und sie nie gegen ihren Füiste& 
nnterstützen werde.^^) 



Erskine scheint hier eine Rolle gespielt zu haben. Richelieu 
Chavigny, 4., 5. Mai 1G40. Aveuel VI, G89, GiK). Im Cal. of St. P. 
1639/40 S. 267 und im Cal. of St. P. 1640 S. 100 befindet sich ein 
Sdureiben, in welchem von Diensten die Bede ist, welche Chambres dea 
schottischen Adel erwieseoi habe. Das Schreiben trägt nicht dazu ha. 
die Bolle, weklie Oh. in diesen Yerhandlnngeu gespielt hat, wesentliii 
zu erhellen. ^ 

2) Bericht über diese Parlanients.siLzung in dem Schreiben von 
Kossingham an Cuuway, 14. April 1640. Cal. of St. P. 1640. S. 33. Vgl.. 
Gardiuer I, 300, 307. 

3) Carl I. an Leicester, n. AprU 1C40. C. of St. P. 1640. S. 19, 2il 
♦) Leicester an Windebank 5. Mai/2r). April lf>tn. Sydney -Letten 

II, 046—648. Es verstellt sich, dafs Könif? Ludwig von dem Schreiben- 
dessen Kopie ilim Leicester überreichte, nichts wissen konnte, da die?«* 
Schreiben voii d* ii Schotten nicht abgesandt war. Ich glaube aber aoci 
nicht ich weiciie iuer von Gardiner (1, 307) ab — da£s das Schreib* 
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Mit Recht triumphierte Hiokelieo, dai's er Beüievxe nicht 
naehgegeben hatte. 

„Wir sind klüger gewesen, als ihr,** liefe er ihm sagen. ') 
Die Rolle von Beilievre war nunmehr ausgos])ielt: er hatte 
eeine selbständige FoUtik zu keinem glücklichen Ende zn führen 
Termoehi. Aber er hatte doch die Idee, die er vertrat, mit 
gancer Seele rerfochten. So ist es begreiflich, dafs seine Whrk- 
samkeit nicht ohne Nachwhrknng blieb. 

Den letzten AusÜuTä der schottischen Allianzbestrebnngeu, 
wie er sie, in Erinnemng an vergangene Zeiten, wieder ange- 
regt hatte, sehe ich in der Mission des Earl of Lothian. Sie 
fallt in den Jannar 1643, abo nicht mehr in die Zeit der Ver- 
waltung Ton Bichelien. Aber noch m seinen Lebzeiten war 
davon die Rede gewesen.^) 

Lothian wnrde in aller Form im Namen Carls I. an 
Ludwig Xni. entsendet, um den König Ton Frankreich nm £r- 
nenemng der alten französisch-schottischen Allianz zu ersuchen. 
Diese Allianz sollte in folgendem znm Ansdmck kommen: 

„Weder sollten die Schotten in Frankreich noch die Fran- 
zosen in Schottland den Fremdengesetzen unterworfen sein. 
Der Handel zwischen beiden Nationen sollte nnter denselben 
Bedingungen stattfinden, nnter welchen Einwohner desselben 
Landes miteinander handeln. Die yersehiedenen Schotten, 
welche in Frankreich Heerdieuste thaten, sollten ihre alten 
Privilegien zurückerhalten. Dafür sollten die Franzosen bei 
Werbungen in Schottland Ton den Schotten eigenst unterstützt 
werden. 

Ein besonderer Artikel gedachte Hamiltons. Dieser sollte 
im Besitz des Herzogtums Chätellerault restituiert werden.^ ^) 

welches dnrch Colville in Wirklichkeit in die Hände der französischen 
Kegienmg gelangt ist. ihm vorgelegen hat. Wir lesen in dem Briefe 
von Richelieu (S. 29); wie sehr der Kardinal von <lri Abgabe des Ge- 
sacbe.s abrät; wir haben keine Beweise, dafs dieselbe dennoch erfolgt ist. 

') Richelieu an Chavigny, 4. Mai 1640. Avenel VI. 689. 

') Richard Browne an Nicholas, la— 28. Januar 1642/43. Eyeljm 
Diary IV, 331 ff. 

Instniktiou für den Earl of Lothian. British Museum (Beil. III). 
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Wie weit mufste es mit ( 'arl 1. gekuininen sein, wenn er 
diese Sendung unter seinem Namen geschehen liefs. 

Mit dem Znrficktreteii Ton BeUi^vre solUielst das Gebiet 
unserer Beiraehtimg ab. AIb sein Nachfolger, der Marquis de 
la Fert^Imbault, in England eintraf, hatte sich der Au&tand 

nicht mehr auf Schottland beschränkt. Der Einfall der Schotten 
in England, im Pommer 1640, ist von Frankreich her in keiner 
Weise beeinfloist worden. Im Archiv der auswärtigen Ange- 
legenheiten zu Paris befindet sich eine Denkschrift, irelehe 
diesen Ein&ll betrifft. -) Sie ist bemerkenswert, weil wir daraus 
entnehmen, in welchen Farben man der französischen Begiemsg 
das Vorgehen der Schotten zu schildern suchte.^) 

Richelieu erlebte es noch, wie ans dem Funken, der Rchotfe- 
land erfafst hatte, eine Flamme wurde und ans der Flamme 
eme Fenersbranst, welche sich über das ganze Inselreidi yer- 

breitete. 

Da ist der Kardinal aus seiner Reserve herausgetreten. 

Mit einer lokalen schottisehen Bewegung hatte er nichtB 
zu thnn haben wollen. Mit den Führern einer nationalen eng- 
lischen Opposition ist er offeu in Verkehr getreten.*) 



1) JaUsxU traf im Juli Idtil du. Bis sn seiner Ankunft besoigte 
Montereul die Gesckftfte der Gesuidticliaft. Auszttge ans den Depesdien 
Yon Montereul zu finden bei: Hasure Tome III. Anhang. Bänke, Sw 
W. XXI, p. liS-'löS. Auszüge aus den Depeschen von Lafertd bei: 
G-uinot, Hist. de la BÖTolution d*Angleterre I, 471 ff. 

s) U6moire tonckant les entreprisee des Esoossais. Arck des affL 
4tr, Angletene Tome 4B Pito 94 fol. 104 (Beilage II). 

. . Dieu veuille qu'elle (Sa Majestö) ne soit point tromp6e de 1a 
sötte opinion que ces rebelies Tiennent pour notre bien estant chose 
manifeste qu'üä yiennent pour nous chasser et pour faire une conqufite 
absolue . . 

*) Vgl. Depeschen von Montereul und Lafert^. 
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Excur s. 



Im Jahre 1718 eisohieii zu Amsterdam ein einselner Baad 

betitelt: 

^Ambassades et Negociations de Mr. le Comte d'Estrades 
eu Italie, eu Angleterre et eu Hollande 1637—1662.0 
Diese Sammlung begann mit folgenden Aktenstiieken: 

1** Instruktion von Richelieu an d^Estrades zu einer 
Mission nach England. Datiert: Buel, 12. November 1637. 

D'Estrades soll den König von England nm NentraUtät er- 
suchen für den 1 all, dafs Praiilvreich und Holland vereinigt 
einen Platz in den spanischen Niederlanden angreifen sollten. 
Da Holland dieselben Interessen hat, soll der holländische Ge- 
sandte Vofsbergen in Gemeinschaft mit d'Estrades reisen. 

2** Bericht von d'Estrades. Datiert: London 24. No- 
vember 1637. 

König Carl hat erklärt, die erbetene Neutralität nidit zu- 
gestehen SU können. Er wSrde im Falle eines Angriffe anf die 

spanischen Plätze in Flandern, mit den beiden Mächten Frank- 
reich und Holland brechen müssen und eine Flotte mit 15 000 
Mann zur Unterstützung der Spanier entsenden. D'Estrades hat 
darauf eine mehrstündige Unterredung mit zwei Schotten, einem 
gewissen Mobil und einem Edelmann Gordon. Ans dieser habe 
er ersehen, dafs Schottland zur Empörung bereit sei. 



^) Die beste Zusammenstellung der verschiedenen Aufgaben der 
.Lettres" und der kritischen Schriften ist zu finden bei: M. Ph. Tamizey 
de Larroqne „Introduction pr^ctdaut la Relation inedite de la defense 
de Duncerque par le Maredial d'Estrades 1872. Bei Paquot „M6moires 
pour servil a I histoire litt^raire des Pays-Bas" sind gute Angaben über 
Wicquefort, aber nichts über d'Estrades. 

3 
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3* Brief von Richelieu an d^Eatrades« Datiert: Bitel^l 

2. Dezember 1637. 

Bichelieu erklärt sich mit dem Vorgehen von d'ßstrades. 
sebr EnMeden. £r ist entschlosBen, Abb^ Cbambiea nach' 
Edinbnrg m senden, nm mit den genannten Personen in Ter- 
bindnng za treten. Er ist d^Estnides sehr dankbar, data er 

diese herausgefunden habe. Das Jahr werde nicht zu Ende' 
geheu, ohne dafs Carl T. en sehr bereuen werde, die frauzösi- 
sischen Vorschläge zurückgewiesen zu haben. 



Das sind die Aktenstücke, anf welche Tor allem sich di 
Tradition gestützt hat, dafs Kardinal Richelieu die schottische 

Unruhen geschürt habe. 

Sie sind, mit nur ganz geriiiüen Veränderungen, in die 
1719 und 1743 erschienenen Sammlungen der Briefe toq dE^ 
trades aufgenommen worden. 

Die Kritik, welch» dem Erscheinen der yerschiedenen Aus* 
gaben folgte, machte auf die Wichtigkeit dieser drei Stücke 
besonders aufmerksam. ') Man hat sie als ein Denkmal jener 
Art von Politik bezeichnet, welche die Moral nicht büligeu 
köjme. 

Ranke zuerst machte Bedenken gegen ihre Glaubwürdig- 
keit geltend. Vor allem wies er darauf hin, dals damals tob 
einer Ton England erbetenen Neutralitat nicht die Rede sem 

konnte. Er erklärte die Stücke für verfälscht.') 

( ' () 1 1 hat endgültig nachgewiesen, dais hier eine vollstän- | 
dige Fälschung vorliegt.*) Als Kontrollmaterial hat er den 
Yon dem holländischen Historiker Brill ^) im Haager Arohir 



^) Zugänglich waren mir: Le Pour et Contre, Paris 1737 XT, 3öo. 
Nouvelle Bibliotbequej La Haye 1742 XIII, Article V. Bibiiotiieque 
raisonn^e, Amsterdam 1743 XXXI, 448. 

^) Jay, Histüire du Miiiistere du Cardinal de iiiuiicÜeu II, 95. 

3; Ranke, S. W. XXI, 141. 

*) Hecberches critii^ues sni ranthenticitö des Ambassades . . de 
Vr. le Cte d^Bstiadea par JaroslftT GtolL Berne histoiiqae, Mars-Aviil 
1877 p. 283 ff., Mi^Aodt 1877 p. 278 it 

Kioniek ?an ket Hist Geaootschap te Utreeht, 1869 p. 678. 
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aufgefundenen Bericht des Reisel)e<^leiierö Ton d'Estrades, des 
holländischen Gesandten Yoisbergen, benutzt 

Ans diesem ergab sich folgendes: 

In der Tliat war d'Estrades gemeiiiscliaftlich mit Vors- 
bergen von Paris abgereist und mit ihm zusammen in London 
angekommen; nicht Ende 1637, sondern Anfang 1638. 

Der entscheidende Widersprach ist der: D'Estrades hat 
gar keine Mission nach England gehabt. Er war anf der Reise 
nach Holland. Yon holländischen Schüfen verfolgt, die die 
Gesandten für Dünkirchen er Seeräuber hielten, hatten d'Es- 
trades und Vofsbergen sich an die englische Küste gerettet. 
Durch Znfall sind sie nach London gekommen. 

An der Gollschen Beweisfiihmng läfst sich nicht r&ttehi. 
Wie, firagen wir nun aber weiter, ist diese Ealschnng ent* 
standen? 

Die Lösnng dieser Frage giebt Göll nicht. Er macht auf 
die Schwierigkeit derselben aufmerksam. Er bemerkt, dals wir 
die Legende einer beabsichtigten Mission von d^Estrades nach 
London nnd einer dortigen Anknüpfung mit den Schotten nicht 
allein in den „Lettres'' finden. 

Auch Madame de Motte ville bringt sie. In einem be- 
sonderen Abschnitt lesen wir unter der Überschrift; Quelques 
particniarites de la negociation du Comte d'Estrades en Angle- 
tenre, en Tannee 1637" eine dem Inhalt der „Lettres" im 
ganzen entsprechende Darstellung der englischen Reise Ton 
d'Estrades. Von einer Unterredung mit schottischen Commis- 
sären schreibt sie nichts, aber sie deutet unverkennbar darauf 
hin, indem sie die Anwesenheit von d'Estrades in London, die 
Tiiätigkeit, die er dort entfaltete „la source des malheuzs de 
ce rojanme'' nennt.') 

In dem höchst zuTcrlässigen Werke ron Wicquefort 



^) Uber die Unsicherheit, welche die Dünkircheiier Serrüiiber in 
dieser Zeit auf dem Meere verursachten, beklagt >irh aiicli „d Avaux aa 
seinen Vater," 28. Oktober 1637. Die vor nicht htuger Zeit erschienene 
.Correspondance de d' Avaux avec son p^re*", Paris 1887 enthält nichts fUr 
unsere Untersnchniig-. 

^) Memüires p. Ö2. 

3* 
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lesen wir: „Richelieu avait enveje en Angle terre le coionel 
d*£strades ponr tacher d'obliger la reine qni gonvemait le roi 
8on nuuri, de le diBposer h entrer dans las intMtB de la Fxaaoe 
eontre oenx de VE^agne; mais eile parla aveo iant de mi^pdi 
du Oardinalf qne jamab personne n'offonsa impnnemeiit, c|ii*]t 
resolut de fl'en venger."') 

Der Graf von Tilli^res nennt in seinen Memoiren als eine 
der Ursachen der englischen Revolution: 

yfL'interrention da Cardinal Biohelien, qni Toolait se ven» 
ger du roi d*Angleterre, . . » paree que ce prince n'ayait pes 
second^ ses intentions eomme ü le sonhaitait, anx affiures de 
Mandre. 

. . . il euvova lies emissaires ecossais et ses domestiqueä 
ponr echauffer les seditienx." ^) 

Lafst sich diese Übereinstimmnng damit erklären, da& die 
Lettres von d^Estradee, die Memoiren der Madame de Motte* 
Tille, nnd die Histoire des Provinees^nies von Wicqnefort 
ungefähr 7AI derselben Zeit, teilweis bei demselben Verleger er- 
schienen sind? Und angenommen, dafs die Steile in den Me- 
moiren der Madame de Motteville interpoliert ist, ist sie 
dann bei Wicqnefort ancli interpoliert? 

Das ist nnmöglieh.^ 

Wir werden der Lösung der Frage naher kommen, wenn 

wir uub zunächst zu t rforschen bemühen, wie überhaupt der 
Glauben an eine ähnliche Mission von d^Estrades entstanden ist. 

Hat der wirkliche Aufenthalt von d' Estrades und Voiaber- 
gen in London zu irgend welchen Gerächten Yeranlassang ge- 
geben? 

loh glanbe das entschieden gemeinen zn können. 

D'Estrades hat eine ganz untergeordnete Rolle gespielt. 
Weder Grotius, der seine Abreise von Paris meldet, weifs seinen 

^) Wicqnefort, Histoire des Provinces-Unies 1718 p. 30. GleicbfaU» 
iu der neuen Ausgabe von Lenting und van Buren, Amsterdam 1861, 

2) M6moires p. 189. 

^) Auch im „Ambassadeur** von Wicqnefort 2© P. p. y lesen wir : „les 
discours empörtes et offetisants de la Keine, le ressentiment du Card, de 
Bichelieu, et les ministres qu'il y fit envoyer y out fait p6rir le Koi . . . 

*) Qrotius au Oxeustierna, 9. Januar HSüü, Grotii £pistolae. p. 303. 
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Namen nur, noch Salyetti, der über seine Ankunft in London 
benehtet» ') Viele Korrespondenzen der Zeit erwähnen Yois- 
bergens Aufenthalt nnd Tfaatigkeit in London« Keiner erwähnt 
d'EJstrades.^) 

Leicester meldet seiner Regiemng, dafs Vofsbergen nach 
Holland abgereist sei. Er weifs nichts davon, dafs ein ä'anzö- 
aischer Diplomat ihn begleitet.^) 

Ein Brief Yon Windebank Tom 19. Januar 1638 — meh- 
rere Tage nach der Ankanft Ton d'Estrades — besagt: „The 
Freneh ambassador here sajs nothing of onr treaty nor of 
anj other busmess."*) 

Wir höreu, dal's Vofsbergen mehrere Audienzen bei Carl L 
hatte; von d'Estrades hören wir es nicht. ^) 

Uns darf das nicht wunder nehmen. Voisbergen war ein 
Diplomat ersten Ranges, dessen Anwesenheit in London Anf- 
sehen machte, und den man zu Konferenzen zuzog, wenngleich 
er ohae Aufträge für die englische Regierung kam. 

D'Estrades war noch ein junger Maun, erst im Beginn 
seiner diplomatischen Laufbahn. Belli^vre scheint es nicht ein- 
mal der Mühe wert gehalten zu haben, über die Ankunft dieses 
jungen Kollegen nach Paris zu berichten.^) 

^) Bericht von Salvetti. „. . Ha (Vofsbergen) seco nn personnaggio 
Fianzese, che quel Ee maada in HoUanda . . 

*) loh erwihoe imter anderen die KonespondeiiK des hoUSndischen 
Gesandten Joacbimi mit Sir S. d^SSwes, welche in Originalen im British 
Mmeimi. 

*) Leicester an Ooke, 1. Jan.y22. Des. 1638/37. Sydn^^Letters II, 584. 

«) 6«ii Bep. of bist ICss. p. 283. 

Berichte von Salvetti. Bericht Ton yofBbergen auasiigsweiB bei: 
Arend, Allgemeene Geschiedenis des Vaterlands in, 5 p. 188. 

*) Die Konrespondens von BeUidvre ist ToUstiliidig erhalten. Bin 
Veiseichnis dezselben befindet sich im: «88^ Annnal Report of the De- 
pnty Keeper of the Pahlic Becoids** p. 680, 681, London 1878. Daraus 
entnehme ich, dafe die ersten Briefe Ton B. nach Paris — im Jahre 1688 
— datiert sind: 7. Januar — 14. Jannar — 17. Februar. Da dEstrades 
schon am 4. Februar in Holland war — am 17. Jannar war er in Grayes- 
end eingetroffen — so meinte idi, dafs in dem Schreiben vom 17. Februar 
eine Nachricht über d'Estrades zu suchen sein würde. Ich erhielt eine 
Kopie dieses Schreibens (Arcb. des äff. ^trannf. Angleterre T. 47 f<^ 26), 
faad hier aber d*£Btrades gar nicht erwähnt 
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Um auf unserem Wege weiter zu gelangen, werden wir 
am besten die Penönliehkeit von d'Estrades zonächst aniser 
acht laeseiit wd ron dem in den „Lettres'' ausgesprochenen rieh* 
tigeu Grundgedanken ausgehen. 

England hat in der That immer eine Erweiterung des 
fransösisehen Besitzes nach Flandern zu gefurchtet. Diese Be- 
florgniB war nach Ausbruch des französisch-spanisehen Eurieges 
eine dringende geworden. Aerssens, der Leiter der Politik 

Hollands, meinte, dafs Dönkirchen der einzige Platz sei, wo 

England und Spanien sich die Hände reichen konütcii. ^,Düii- 
kirchen, in französischem Besitz, würde ein englisch-spanisches 
Bündnis zur Unmöglichkeit machen. 

Die Furcht Tor franz^chen Angri£Fen auf Flandern, war 

ein Hauptgrund für Windebank, die im Jahre 1635 in Beratung 
gezogene Neutraütät Englands zurückzuweisen.^) 

Nach Ausbruch des französisch-spanischen Krieges war es 
besonders Graf Leicester in Paris, der sich tou diesen Besozg- 
niflsen nicht losmachen konnte und seine Regierung immer 
wieder darauf hinwies. Er bekämpfte auch stetig den Artikel 
in dem französisch-englischen Bündnisvertrag, in welchem Eng- 
land seine Flotte zur Verfügung zu stellen versprach. Er 
meinte, die Franzosen und Holländer würden diese Schiffe zu- 
nächst benutzen, um ihre beabsichtigten Eroberungen in Flan- 
dern auszuführen.^ Die französische Regierung kannte diese 
schwache Seite des Grafen Leicester. Sie nahm darauf Röck- 
sicht. BulUoii sagte ihm einmal geradezu; ^Wir wollen nichts 
in Flandern haben."*) 

Der die Flotte betreffende Artikel wmrde dann doch in 
den Hülfe verta f a g aufgenommen. König Carl ging sogar auch 
auf die Vorschläge ein, welche die französische Regierung über 



1) Windebank an Hopton, 11. JuH 1684 bei Gardiner. The Personal 
GoTemment of Gbarles I, II, 78. 

*) Kotisen Ton Windebank, 29. September 1686. Cal. of St P. 1685 

>) Iidcester an Ooke, 2. NoT.y23. Oktober 1636. Sydney-LetieiB 
n, 435. 

«) liOiceBter an Ooke, l^.Hta 1637/86. Sydney-Letters 11,468^69. 
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die Verwendung der in Flandern zu machenden £robeningen 
in Beratung brachte.^ 

Aber Leicester blieb bei seinen Ideen. Er irAndte sieh jetet 
direkt an Konig Carl und setzte ihm auseinander, dafs die eng- 
lischen Schiffe nur den Vorteilen der Franzosen uad Holländer 
dienen würben: ja, dafs ohne diese Hülfe es ihnen vielleicht 
gar nicht möglich sein werde, die flandrischen Plätze einzu- 
nehmen. Er schlug Yor, mit der Sendung der Schiffe zurück- 
zuhalten, bis man betreffe der flandrischen Platze Gaxantieen 
habe.») 

König Carl war auch schon langst nicht mehr gewillt, 
die im Vertrage festgesetzten liestimmungen zu halten. Anstatt 
die franzÖBisch-hölländischen Operationen auf die flandrischen 
Küsten zu nnterstützeni liels er mit Pulver beladene Fahizenge 
nach Dfinkirchen gehen. ^ 

Da kamen die schottischen irren dazwischen; ihr stetiges 
Wachsen machte jede Teilnahme Englands an den kontinen- 
talen Angelegenheiten uumögUch. 

Als jetzt die Engländer gegen ihren Willen den Franzosen 
in Flandern freie Hand lassen mnfsten, ist in der That • der 
Olanben enstanden, dafs Frankreich die Unruhen geschüii; habe, 
um eine Opposition Englands gegen seine flandrische Politik un- 
möglich zu machen. 

Ich mufs Mer das Schreiben von Grotius wiederholen:*) 
fySnspieantor Angli, Gallicis pecnnüs snstentari Scoticam £aetio- 
nem . . . Orednntur antem id fecere Galli . . . quod cum Bi^ 
tavis nunc consilia socient ad capienda Flandriae oppida mari- 
tima, quod cum solus prohibere possit Anglus, domestico ob id 
uegotio distinendus sit.^' 

Auch Sir Philip Warwick schreibt in seine Memoiren: 



^) Ranke, a W. XXI, 143, 144. 

3) Leicester an den König, 24/14. Sept. 168a Sydney-Letters II, 
670, 671. 

3) Ranke. S. W. XXI, 146. 

*) S. 26/27. Grotius an Oxenstienia, 13/53. Apr. 1639. Orotii 
Epistolae. p. 526. Fuf endorf, lUnun Snec. L. IX, 378 giebt wi^rUich 
den Brief von Qt, wieder. 
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jyTJias the wke Cardinal Richelieu embroyles na; and in &e 
mean time made bis adTantagee on Spain and FlaDden.'' *) 

Hier smd also schon Ton Zeitgenossen die flandrischen 
Plane Frankreichs mit den schottischen Wirren in direkten Zn- 

saimnenliiiDg gebracht. 

In den „Lettres" heifst es im cin/eliieu weiter, da ('s König 
Carls Weigerung einen französisch-holländischen Angriff auf 
Flandern geschehen zu lassen nnd seine Drohnng, in diesem 
Falle den Spaniern Hülfe za senden, des Kardinals Bache ent- 
flammt habe. 

Auch diesen Gedanken fiiideu wir achüii vor dem Erschei- 
nen der „Lettr^^H" ent^nckelt. 

Im Mai wurde Carl 1. gemeldet, dafs die franzdsischeu und 
holländisclien Trappen sich zum Feldznge in Bewegong setzten. 
Die Berichte Ton Sir W. BothweU im Haag,^ nnd Lord Lei- 
cester in Paris ^ trafen bald nacheinander ein. 

Leicester schrieb, dals französische Infanterie und Kavallerie 
in der Richtung nach der Pikardie marschierten. Es sei ^alir- 
scheinlich, dals die Hauptabsichten Frankreichs nach dieser 
Richtung hin gingen. Er glaube nicht, dafs sie über die See 
gehen wtbrden; aber, fügte er hinzn, „his M^'estf maj think 
them unmannerly enough, if at this time they meddle too mneh 
with Flanders." 

Es ist sehr wahrscheinlich, dafs König Carl dem franzo- 
sischen und holländischen Gesandten sein Milsfallen ausge- 
drückt hat. 

Eine ähnliche Unterrednng mnis es gewesen sein, Ton wel- 
cher der Marschall Bassompierre Knnde erhielt. Wir lesen in 

seinem Tagebuch: „En ce meme temps (Mai 1638), le roi 
d'Angleterre, qni s'enrichit des desordres de ses voisins, et qui 
tire de signales profits du trafic qui se fait par Duucerque,*) 
appr^hendant la perte de cette place ponr les Espagnols, fit 

^) Memour» of the leign of King Charles I. by Sir Ph. Warwick p. 140. 

2) BothweU an den Lord Deputy. 3. Mai 1638, Strafford-Letters, 162. 

3) Leicester an Windebank, 21/11. Mai 1638. Sydney-Letters IT, 547. 
Diese Bücksicht Carls I. betont auch scharf: Aersaeufl an Ghk' 

tilloD, 10. Apiü 163& Auböiy-Mömoires, 121. 
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dire par les ambassadeurs de Frauce et de Hollande, que si le 
Roi on les Etats youlaient entreprendre d'attaqaer Danoerqiie, 
ü aerait contramt de la Beconrir, mdme de rompre oarertement 
«Tee noiis et les dits Etats." ') 

Le Yassor, der Geschiehtsschreiber der Regierung Lud- 
wigs XIIL, niuimt diese Stelle von Bassompierre wörtlich auf. 
Er fügt hinzu: 

;,MeDace qui contribuera beaucoup a la r^solution que le 
Cardinal ya prendre de fomenter les troables iieris en Ecosse.^^) 

Wir sind liier dem Inhalt der j,Lettres^ ganz nahe ge- 
kommen. 

Nur ielilt noch die Verbindung mit der Persönlichkeit von 
d*Estrades. Diene finden wir in den Memoiren von Sir W iüiam 
Temple angedeutet.^) 

Temple schreibt: knew yerj well the great de- 

signe of Eranoe whereof the plan was drawn hj Cardinal 
Richelieu, for the conquest of Flanders . . . how he practised 
the Dutch iuto a treaty for the division of Flanders bctweeu 
them, tili the States soon found the falsa pace thej. had made 

by an agreement to share with the lion 

I knew by tradition from a noble family, how that Cardinal had 
sent an private emissary, to endeaTOur the same measuxes with 
kin^ Charles L, or at least for bis being passive in thenr con- 
quest of Flaudcrs. IIow that kiug had refused the first; and 
beiug pressed upon the other, had auswered resolute! j, and bid 
him teil the Cardinal, that he would never sult'er the conquest 
of flanders; and if the French attempted it, he would march 
himself in person to defend isi Upon this answer, the Cardi- 
nal replied to the Gentleman, that brought it, LVt-il dit? par 
Dieu il me le payera bien! and therefore entered imniediately 



1) M6moires de Mr. de Bassompierre, Cologne 1666 p. 748. B. schrieb 
seine Memoiren in der BasUUe nadi Berichten» welche ihm Freunde zn- 
sandten. 

Le Yassor, Hist. du regne de Louis XIII, Amsterdam 1701 — ^11. 

DL, Livre XLIV, 20. 

3) Meraoir3 of the Life, works aiid correspondeuce of Sir William 
Temple, London 1770 TT, r>l4 ff. Diese Memoiren sind nicht in der 
Absicht geschrieben, veröäeutUcht zu werden. 
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into pnetises -vrith sonie discontented nobles af Scoiüand €hm 

at Paris; sent over 200 000 pistoles to others in that kingdom, 
and gave therebj a begixmiiig to the first troubles, tkat were 
raised tkere." 

Sir William Temple giebt um die Quelle aiif ans der er 
geschöpft bat: er weÜs es dnreh Tradition, Ton einer beben 
Familie. 

Dafs eine Tradition bestanden bat, bestätigt der Jesniten- 

pater d'Orleans, der Verfasser der ersten frauzösischeu Dar- 
stellung der englischen Kevolutiouskämpfe. D'Orleans hatte 
für sein Werk fleifsig Materialien gesammelt und hatte durch 
den Pdre de la Bne, wie er nns angiebt, auch einen Anszng 
ans den Briefen Yon d*Estrades erhalten. Es ist ein Anszng 
ans den im Jahre 1718 erschienenen AktenstKcken, oder steht 
jedenfalls zu ihnen in direkter Beziehimg. Man sollte nun 
meinen, dafs d'Orleans, der sein Werk im Jahre 1694 veröffent- 
lichte, vor sein Publikum mit dem Anspruch getreten wäre, 
etwas gänzlich Neues zu bringen. Anstatt dessen lesen wir in 
der Einleitnng: 

„J*ai trouT^ des particnlarites^ qui m'ont ^lairei snr des 
points importants, que I on s;Lit, mais que Ton sait mal, parce 
qu'on ne les sait que sur des bruits publica, qui ies aiterent et 
les confondent." \) 

Wir können das Resultat unserer Untersuchung in folgen- 
dem zosammenfassen: 

Man hat d'Estrades zum Mittelpunkt einer Tradition ge- 
macht, welche von dem üiauben ausging, dafs Kardinal luclie- 
lieu bestrebt gewesen war, die Opposition Englands in seinen 
flandrischen Plänen durch Öchüruug der schottischen Wirren 
zu brechen. 

Dieser Glauben bestand schon unter den Zeitgenossen des 
Kardinals, knüpfte aber nicht an die Anwesenheit tob d'Estrades 

in London an. 

Die Verknüpfung mit der Persönlichkeit Ton d*£strades 



^) d*0rUan8 Histolie des RÖTolntioos d*Aiigietene. 1 6d. Paiis 
lesi, m, Introdnction. Weitere Ausgaben 1714, 1718, 1724. Kritisiert: 
BibL andenne et modeme, n, Artide 8. Amsterdam 1714. 
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hat erst später stattgefonden, bestand aber sekon yor dem Er* 
Bchemen der y^Lettres^. 

Die .Xettres^ geben einer vorhandenen Tradition 
Ausdruck. 

Diese Tradition hat nun aneh in Werken damals lebender 
Sehnffcsteller Platz gefdnden. So erklart sieh nns das gleich- 
zeitige Vorhandensein der d'Estrades-Legende bei Wicquefort, 
bei Tillieres, vielleicht auch zum Teil bei Madame de Mottevilie. 

Wir kommen zu einer zweiten Frage: 

Wie haben wir uns die Redaktion der besprochenen Stücke 

zu denken? 

Sind sie ans einem Gnfii entstanden? 

Wir wissen, dafs die „Lettres'', bevor sie im Draek er> 

schienen, iu Handschriften kursiert haben. Schon 169-i brii^ 
d*Orleans den Auszug aus einer Handschrift. Sind mm im 
Laufe der Zeit zu dem ursprünglichen Texte Zusätze gemacht 
worden? « 

TJm dies beantworten zu können, schien mir der beste Weg 

der zu sein, die etwa vorhandenen Handschriften der ^^Lettres'' 
zu vergleichen. 

Bisher waren nur zwei Handsohriften bekannt, die mit dem 
Jahre 1637 beginnen. Ton der einen beriditet Avenel. Sie 
befindet sich im Arohiye der Medioi zn Florenz. Eine zweite 

hat Capefigue benutzt. Avenel wulste dies nicht. Diese 
Handschrift verdient auch nicht beachtet zu werden. ') 

Ich fmd im British Museum za London zwei weitere Hand- 
schriften. Die eine gehört zu der berOhmten Sammlung der 
Stowe Mss., welche im Jahre 1879 aus dem Besitz des Barl of 

Aslibnniliam in den des British Museum übergegangen ist. In 
dem, y96 Nummern umfassenden Spe^ialkataloge der Sammlung, 
befindet sie sich verzeichnet als Kopie »d*api^ les originanx^^) 

Oi^efigTLe, Biehelien, Kasarin et la Fronde. VI, 8 ff. 0. will die 
HandBchrift gefanden haben unter den Mss. Golbert, intitolte: Äff. de 
France No. 2. Ich bemerke, dafs Slii auch einmal dieses Stück ans den 
Ifss. Golbert eitiert und doch nichts von d*Bi8trades biingt 

«) Stowe Uss. No. Id2 FveBS Y, No. dS. 
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Sie erwies sich als wertlos, da sie nur in Daten späterer 
Stücke Yom Drucke differierte. 

Eine zweite Handschrift befand sieh unter den Egerton 
Mbs.*) Diese ist im ganzen wertreller als die andere. Sie 
enthSIi manche St&cke, welche sich in der gedrackten Samm- 
lung nicht befinden. ÜDter anderem fand ich hier ein kurzes 
Resnme der Thätigkeit von d'Estradea in Holland von 1638 bis 
1648, ^) welches keineswegs dem Inhalt der ^Lettres'^ entspricht. 

Aber auch for meinen speziellen Zweck erwies sich diese 
Handschrift nntzvoU. 

Das erste St&ek stimmt fast ganz mit dem Dmek yon 1718 
überein. Auch die beiden nächsten stimmen in den Daten und 
im Anfange mit dem Druck öberein. 

£b zeigten sich aber folgende Unterschiede: 

Brief von d'Estrades an Richelien. 

24. November 1637. 



Dmek toh 1718 p. 6 

(gegen Ende): 

„Voilä, Monseigneur, tout 
ce qui s'est passe, qui marque 
beaucoup d'eloignement dans 
les Esprits du Roi et de la 
Beine d'Angleterre, ä prendre 
aocnne liaison arec le Boi. 

Je dois ansai rendre compte 
k V. E. de ce que j'ai appris 
dans le peu de temps que j'ai 
4t6 ici. 

J*ai en 2 conTersations de 
plns de 3 henres avee nn mi- 
nistre d'Ecosse appel^ Mobil, 
et un Seigneur nomme Gour- 



Egerton Mss. 2,071 Brltlsli M* 

„Voilä, Monseigneur tout ce 
qui s'est passe, qui marque 
beaucoup d'eloignement dans 
les Esprits du Boi et de la 
Beine d*Angletexre, ä prendre 
ancone liaison arec le'-Boi 



1) Eg. 2071. 

„SommairR oii Tlöcapitulation de ce qui s'est passA en Hollande 
pendant le s6jour que Mx. le C*® d' Estrades y a fait pour ie service da 
Koy 1638-1648.*' (S. 117 der Handschrift.) 
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don; le ministre qui est nn 
esprit plein de feu et riolent^ 
m*a dit qn'il ^tait ä Londres 
depuis 3 Bemames sans aroir pn 
aToir audieiioe du roi, qnoiqa*]! 
soit venu pour lui donner des 
avis tres-imjtortants et lui de- 
couTiir des cabaies qui se font 
eontre aa penonne et son sex* 
Tiee; qn'fl est sur le pomt de 
8*ett retomner, et qn'il est as- 
sur^ qne TEcosse s*accomodera 
avec les mecontents d Angle- 
terre. Gourdon, qui est de- 
pnt^ de la noblesse, ne m*en a 
dit pas moins.^ 

Brief Ton Biehelien an d'Estradea. 

2. Dezember 1637. 

Draek von IHS p. 13. Egertou Mss. 2^071 British M» 

Avenel V, 895. 

Iis nous eussent fort emba- Iis noiis enaseut fort emba* 
TtM^ 8*il8 awent ea radresse raas^ s^ils aTaient ea Tadreese 
de lee d^gtuser. de les deguiser. 

Je profiterai de Tayis qne 
vous me doniiez poor TEcosse, 
et ferai partir dans peu de 
jours Tabbe Cbambres, mon 
aunomer, qui est Eoossais de 
natioii) pour aller & Edunbomg 
attendre les 2 perBoimes qae 
vous me noniiaez, pour Her 
quelque negociation avec eux. 
L^aunee ne se passera pas qne 
le roi et la reine d'Angleterre 
ne se repentent d*aTOir refiise 
les offies qne vons lenr ayea 
üaites de la part du roi. 
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Votiz avez si bien agi dans 
votre emploi qiie le roi vous a 
choisi ponr aller trourer Mr. 
le priuce d'Orange, et conclnxe 
areo Ini le trait^ de campagne. 
Mr. de ChaTigiiy toüs envoie 
le pouvoir par ce oourrier. II 
fmit faii* tout votre possible 
pour porter le prince d'Orange 
a attaquer Anvers et lui pxo- 
mettre que le roi attaquera 
St. Omer. Si Dien b€iiit nos 
desseins le Roi n*aiira pas snjet 
de regretter le reftis qu'on a 
fait en Angieterre de ses oöres. 

Yoas ue pouviez mienx par- 
ier ni mienx r^pondre aa roi 
d* Angieterre snr mon snjet. 
On conni^tra bientdt qu*o& ne 
doit pas me mepriaer. 

Si vos 2 amis d'Ecosse aont 
encore ä Londres, dites leur 
qii'ils premieiit confiance en ce 
qne Tabb^ Ohambres lenr dlra, 
et lenr donnez xme lettre ponr 
rendre de votre part im dit 
abbe, afiu qu'il les connaisse 
par ce sigual. Youz avez rendu 
nn grand service an roi d'aroir 
deconrert ces 2 bommes. As- 
snrez-les de mon affection et 
de ma protection. 

Prenez Conge du roi d' An- 
gieterre anssitdt que vous aurez 
re^n cette depeehe et partez 
ponr Hollande . . • 



Tonz avez ei bi«i agi dans 

votre emploi qne le roi vous a 
choisi pour aller trouver Mr. 
le prince d'Orange, et condure 
aTec Ini le trait^ de eampagne. 
Mr. de CbaTignj yons envoie 
le ponvoir par ce conrrier. II 
faut faire tout votre possible 
pour porter le prince d'Orange 
k attaqner Anvers et Ini pro- 
mettre qne le roi attaqnera 
St. Omer. Si Dien b^t nos 
desseins le Roi n*anra pas snjet 
de regretter le refus qu'on a 
fait en Angieterre de ses ofPres. 

Vous ne ponviez mienx par- 
ier ni mienx r^pondre an roi 
d*Angleterre snr mon snjet 
On connaitra bientdt qn'on ne 
doit pas me m^priser. 



Prenez Conge du roi d' An- 
gieterre aussitöt que vous aurez 
re^n cette depecbe et partes 
ponr Hollande . . . 
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In dieser Handschrift befindet sioh also niehis tob der Unter- 
ledang ron d'Estradee mit den Sehotten, nooli Ton der Antwort 
Yon RiclieEen, den Ahh€ Chambres nach Edinbnrg entsenden 

zu wollen. 

Trotzdem machen die Stücke keinen brnchstückartigen 
Eindruck. 

Wir dürfen daher yielleicht annehmen, dafs uns hier eine 
erste Redaktion der i^Lettres'' Yorlieg^ nnd wären dann zv dem 
Kesnltat gekommen, dafs die meistciiierten Stellen eine naeh- 

trägliche Ausschmückung, ein späterer Znsatz sind. 

Aber ist diese Fra^e von Bedeutung, nachdem wir gesehen 
haben, wie früh schon in der Tradition die Verknüpfung des 
in den „Lettres^ ausgesprochenen Inhalts mit den schottischen 
Wirren stattgefbnden hat? 

Viel widitiger scheint mir die Thatsaohe an nnd für sieh, 
dafs es überhaupt eine Handschrift der „Lettres" ohne die ver- 
dächtigen Zusätze gegeben hat. 

Sie führt uns auf eine dritte von uns zu beantwortende 
Frage: Hat die Pnbükation der „Lettres^ in der nns Tor- 
liegenden Form nachweisbaren Zwecken gedient? 

Ich glaube das bejahen zn können. Mir scheint sie an die 
Mission des Kardinal Dubois nach London (September 1717 bis 
August 1718) anzuknüpfen.') 

Die Mission von Dubois fand unter folgenden Umständen 
statt: Der Friede von Utrecht im Jahre 1713 hatte nicht alle 
Streitigkeiten beigelegt. Die spanische Linie des Hauses Bonr- 
bon wollte anf den Besitz in Italien nicht verzichten. Unter 
der Leitung des Kardinals Alberoni scheute die spanische Re- 
gierung keine Intriguen, um doch noch an das Ziel ihrer Wünsche 
zu gelangen. 

Keiner erkannte die Gefährlichkeit dieses Mannes besser, 
als Dubois nnd keiner arbeitete ihm wirksamer entgegen. Nach 



0 Quelle für die folgende Darstellung ist die ganz auf Akten be- 
TOhende Schüdenmg der Xhätigkeit von Dubois in: Aubertin, L'esprit 
public du 18e siMe. Ghapitre III. Eine ausfObrliehe Scfailderang der 
diplomatischen YerhaudluDgen giebt Weber, die QB&dmpelaUians vom 
Jahre 1718. 
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rastloser Thätigkeit gelang es iliia im Januar 1717, im Haa$f 

eine Tripelallianz zwischen Prankreich, England und Holland | 
zu stände zu bringen, welche sich zur Aufrechterhaltiiiig der j 
Bestimmungen des Utrechter Friedens verpüichtete. ! 

Das Bestreben yod Dnbois ward es numnehr, Alberoni nadi j 
Möglichkeit zu isolieren nnd darum mit den engliacheii Ministeiii I 
über eine Erweitemng der TripelalliaDz zn beraten. | 

Diesem Zwecke, zugleich um den englischen Hof der fried- 
lichen Intentionen der französischen Regierung zu yergewisserUt 
diente die Reise von Dubois nach London.^) 

Jetzt machte Alberoni einen letzten yerzweifelten Versock 
die franzofidach-engliaclie Allianz zn sprengen. Jedes Mittel war 
ihm recht. Wie beim franzosischen Hofe dnrch diplomatische 
Künste, so suchte er bei der grofsen Masse durch Presse und 
Litteratur gegen die Politik von Dubois Stimmung zn machen.-) 

In England war ohnedies die öffentliche Meinung der fran- 
zösischen Allianz nicht hold. Viele mochten immer noch eine 
Verbindung der französischen Regierung mit den Jacobiten 
f&rehten, welche den Sohn Jacobs IL, Prinz Jacob Eduard 
Stuart fflr den rechten Thronerben ansahen. Man mufste ge- 
rade jetzt sehr miistrauisch geworden sein: kurz vor der An- 
kunft von Dabois war der Görtz-Gjlleuborgsche Plan aulgedeckt 

I 

worden. ^ i 
Welchen Eindruck mufste es unter diesen Verhältnissen ■ 
machen, wenn in offizielle Formen gekleidete Aktenstucke ans 
dem Kabinett eines, dem Namen nach noch vielen bekannten 

Diplomaten erschienen, in welchen zu lesen war, wie einst 
dieser Diplomat gehandelt hatte, als er nach London gekommen 
war, auch um in Freundschaft mit England zu unterhandeln! | 

Welche Stimmung muXste es herrormfen, wenn gerade jetst 
urkundlich bestätigt wurde, dafs Frankreich die sehottischeB ' 
Unruhen geechfirt habe. 

^) Anbertin, p. 95. | 
2) ^N'est-ce pas one ehose monstrnease que cette fiueor contte 

TaflSüre qui se traite actnelleiDent?* schreibt Bubois nadi Pluis. 

Anbertin p. 101. 

*) Über den schwediBdiea Plan einer Landung in Sdiettland, vgl 

Fryxell, Gesch. Karls XII., V, 168 ff. 
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Wie leicht konnten die frischen Narben anfbrechen, wie 
leieht am englischen Hofe trots der Bernnhnngen von Lord 
Stanhope im Einrerstöndms mit Dnbois zu bleiben, das Milk- 

trauen wieder Platz greife]!, welches König Georg bei Beginn 
der Allianzverhandlungen gezeigt hatte. ') 

£a ist dies nicht eingetro£fen. Die Allianz blieb bestehen 
nnd kehrte ihre Spitase gegen Alberoni. 

Es sei mir gleichwohl erlaubt, anzunehmen, dafs die Ver- 
offen tlichnng der Ton uns besprochenen Aktenstücke im Jahie 
1718 eines der Mittel des Kardinal Alberoni war, gegen die 
französische Allianz Stimmmig zn machen nnd die Wirksamkeit 
Ton Dnbois in London za stören. 

Die im Jahre 1709 erschienenen Briefe des (irafeu d'Eatra- 
des sind nach der Veröffentlichung dazu benutzt worden, nm 
die englischen Minister anf die Intrigaen der französischen Be- 
gierung anfmerksam za machen.^ 

Hier ist, meine ich, die Veröffentlichung selbst zu diesem 
Zwecke erfolgt. Die Untersuchung im ersten Teile des Exkurses 
bewahrt nns Yor dem Irrtmn, die Fälschung der „Lettres^ dem 
Kardinal Alberoni zuzuschreiben. Dafs Alberoni aber an der 
Publikation der Buchung, und zwar in der uns vorliegenden 
Redaktion, ein Interesse haben mulste, wird man mir, hoffe 
ich, zugestehen können. 

Zum Schlufs eine Bemerkung über die Datierung: Der 
Herausgeber der „Lettres^ sagt, dafs Tiele Daten erst später 

hiazugefügt seien. Die Differenzen in den Handschriften be- 
weisen es von neuem. Wie ist es gekommen, dafs die fingierte 
Mission von d*Estrades gerade in den November 1637 verlegt 
TOd? 



1) . . Lord Stanhope ne dissimula poiiit qiie la confiaiice qu'avait ene 
le roi Georges I daus le lt6gent de France, se trouvait singiilierement 
alt6r6e par la persnasion qne son Altesse Koyale avait inflnö secretemeut 
STir les deruiers monvements d'Ecoss© . . M^moires secrets et Corre- 
spoudance inedite du Oardinal Dubais p. p. Sevelinge« I 191. 

2) aoll, Rev. liist., Mai-Aoüt 1877. p. 826. cfr, Xiettres du CJomte 
d Estrades 1743, Avertissemeut, VI. 

4 
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Ich erkläre dies folgender mafseu: 

Am einem Briefe des franaösiBGliea Agenten im Haag, Mr. 
Branet, an den MancihaU d'EsMee') entnehme ieh, dalli in der 
Thai d*£strades Mitte Deeember, im Auftrage Ton Biehelieii, 

im Haag war. Der Redacteur der „Lettres'' iiat diesen Auf- 
enthalt im Haarr mit dem Februaraufenthalt verwechselt, und 
da er wui'ste, dai's d'ii^trades von London nach dem Haag ge- 
kommen isti hat er die eoglisohe Beiae Ende Noyember rerlegt 



„Noiis avons ici Mr. d'Estrade«? de la part dn Roi pour adjuster 
l employ des armes rSciproqnes au printenipa, puisque les Espagnols font 
croire par toutes leurs actions et proc^dores que l'esprit de paix ae les 
possede point encore.** La Haye, 12 döcembre 1637. Lettres du Mai6chal 
d Estr^es, 5450. British M. 
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i. 

Auszüge aus den Depeschen der SekretSre Ton Riclieliea 

an den Gesandten Bellievre. 

1. 

ChaTigny an Bellidvre« 

15. April 1659. 
Biblioth^ne Nationale, fonda fran^ais 15 915 fol. 302* 

Votre lettre du 7® de ce mois qui est la demiere que j*ay 
regae de yous ne eontient rien qni m'oblige ä yotui £ure longae 
respoBBe. Neos j TOjons Testat de Pafiaure d'Eseosse qni sW 
ehanffe & bon escient. Ei ainsy sans qne nons j eontribnjoDs 
le Boj de la Grande Bretagne sera occnpe et hors d'estat de 
noüs nnire, qni est tont cc que nous ponvons d^sirer de ce 
coste-la, 11 j ajant point d'aparence que ceia cessant il se fut 
jamais resolu de se joindre ä la cause commune selon que lea 
int^reats dn Palatin Vj obligendent .... 

2. 

Charis^y an BeUievre. 

10. Jnli 1639. 
Bibl. nat., fonds &an9ais 15 915 fol. 342. 



. . . . Si Taffaire d'Ecosse est accomod^e il faut doucement 
reTeilier le Boy de la G. Bretagne aar la negotiation de Harn- 
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boorg touchant les affaires du Palatin et Itii faire pour cet etfet j 
toncW au doigfe oomme il est Bia6 qae s'ü n'agit actaellement 
contre la maison d*Aatrielie il ne peut point eapörer qn^elle se 
porte h Mtitaer ce qn'elle a nsmp^ snr le dit Palatm. Le 

dit roi sait combien de uetjotiatioiis out ete commenceos avec 
la dite maison sur ce Piijet sans aucun fruit et mcme il se pent 
dire avec peu de reputation vü qu'elies n'ont servi qa*a amaser 
le deffimt Boy Jacques pendant qne cenx d*Aatriche on leim 
adhtonts se sont oonfirm^s por le temps daiis la possessioii des 
Etats OBorp^ si bien qne si le Roy de la Gr. Br. reut tont de 
bofl y retablir son neveu il est necessaixe qu'il se resolve ä ime 
nipture actüelle ayec la maison d'Authclie et ä se joindre pour 
cet elfet a la cause commiuie .... 

3. 

I>e la Borde an Belli^Tre. 

3. August 1639. 

BibL nat., fouds £rau9ais 15 915 fol. 351. 

.... Quant aiiz affieures d^Eoosse ontre que le Boy ]i*a 
jamais en aacune Intention de s'en m^ler il semble que 

le temps ne serait pas propre maintenant que l*accomo- 
dement est presque fait entre le roi de la Gr. Br. et 
ceux du Conyenaut. Joint que yous ne nous marquez point 
particuli^ment par qnelle Toye yotib ponmez introdnire n^- 
gotiation en ces qnartiers la qni soni eenx ayeo qni 
Yons aYes oorrespondanoe ce sont persont^es puis- 
santes et de credit avec autres circonstances lesqnelles 
estants bien esclairiees pouroient donner suject de songer 
a cette affaire mais il ne sy faut pas embarquer sans 
grande apparence de succes pour ne mescontenter et 
irriter sans ancnn fruit le Boy de la Gr. Br. S*il Yoira 
plait donc nons mander bien exaotement ce que Yons jngez 
qui se pourrait faire de ce c6tl lä et les moyens d'y r^nssir, 
ou verra ici s'il y aura lieu de tous envoyer des ordres pour 
ce regard . . . 

Anm. Die gespeirten Stellen sind dechiffinert. 
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ChaTlgny an Bellievre. 

2. Oktober 1639. 

Bibl. nat, fonds iran9ais 15 915 foL 368. 

. . . Les depeches qui vous ont ete ci-deyant faites tous 
anront inform^ des sentiments de de^a touchant les affaires 
d^EeoBBO dans leBqnelles on n*a pae jtig^ qne le Boy pent 
mesnager ancun ad ran tage sans eonrir fortnne de don- 
ner grand desgoast et mecontentement an Roy de la 
Gr. Br. ce qui eust pen attirer de fächeuses bronilleries; 
ce n'est pas que Ton n'ait trouve les propositions que toqs ayez 
&ite8 poQr ce regard fort raisonnables . . . 

Vous aurez sceu que les mouvemcuts de xSürmandie n'es- 
taient pas graiide clioae et qu'ils sont raaintenant appaises si 
vous connaissez certainement que par dela oa y ait fait quelque 
foDdement et qae TeiiToi dee conrriers qui aont passes d'Aog^e- 
tem en rüe de Gerzay tendit ä j prendre part et las fom^- 
ter Toos ponrrec en fftire pleinte laqnelle sera d'avtant plus 
juste que le Roy u'a jamais vouiu ae meler en fa^ou queiconque 
des afiaires d'Ecosse . . . 

LlLonune de M. le Marquis d'Hamilion qui ^tait id a M 
pay^ d'nne ann^ de la pension dn dit Sr. marquis et a ea 

assignatioD poiir uue autare dout le Sr. de Chambre a procu- 
xation de toucher Targeat . . . 
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Denkficlirift über den Einfall der Schotten in Enghnd* 

Memoire touctaant le» entreprUes des KscossaiB. 

(24. septembreO 1640. 

Axchiyes des Affaires Etrang^res. Angleterre — Tome 48 — 

Hdoe 94 — foL 104. 



Les liebeiles d'Escosse ont pris les proYmces entieres de 
North umberland et de Dnresme, et bien qne pour faire lenr 
enir^ plus fädle et plansibie ils ont pr^tendu yenir comme 
amifl poTur d^liyrer notre nation de lem sonffinmeee tant e& 
leur liberte qu'en la religion sy es9e qu*ä present ils se com- 
portent en Conquerants ayans rednict les dites provinces ä une 
teile coutribntion qne sy les habitans en aussen t seulement paye 
nng qnart au Roy non seulement les dites proyin9es mais touta 
FAngleterre eust ^t^ garantye de toute riuTasLon. Par neos 
▼oyons notre destin en ees quadders. SHIs avancent comme ils 
auraient faict des longtemps si sa Majest^ n'avait pas est^ en 
personue gouverner ses affaires, il a ä present uue bonue armee 
de plus de 30 ÜOO k caTaLlene et Infanterie en bonne equipage, 
Dieu Teuille qu'elle ne seit point trompee de la sötte opiniou 
que ees rebelles yieiment pour notre bien estant choae mani- 
feste qu'ils yiennent poür nous chasser et pour hm une 60d> 
qu^ absolue. II est tr^s clair anssy qu'il y a intelligence entie 
eux et quelques uns des nostres qui les ont fait venir car le 
peuple les applaudit toujours et specialement celuy de Londres 
ce qui rend nostre mal encore plus desespere. 

Ai\jourd*hui eommence Tassembl^ des Pairs k Yorke on 
tiisnt que le rtedtat de cette assembl^ sera la conyocatioii da 
Parlemttit. 



^) Im Original ohne Honatsdatierang. Der Tag Iftfst sich auB äm 
Inhait der Denksohxift genau feststeUen, 
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Oepeudant le chasteau d*Edimboiu^ a este renda aox Ea- 
iMMsais ne ponvant plus tenir ny estre seconra. 

Les Bebelles fönt ung gnoid proffiot des mines de charbon 
ÜB sainssoient anssy des lumxea et les equipaient mais sa Ma» 
jest^ a envoye nne partje de sa flotte boncher le port de 
Newcastel et empßcher leur commerce mais on craint qne cela 
ne seit de mauvaise coiis6queu96 veu le mecoutentement que 
<}ela doimera k cette Tille et ans antres qui tirent le oharbon 
de ce pays-llL 

Le lieotenant Smith a deffidt nne compagnie de oheraux 
Icgers des ennemis qni avait pass^ la Tanuse« 

Demandes des EscosealiB* 

1* Qne la Frovince (Comte Palatine) de DnreBme foninume 
par joiiT 30 mille Imes de pain eetim^ ä 125 litiee sterlins. 

2. 40 boenfe et 100 montons par jonr, les boenfs estini^ 

ü 280 livres sterl. et les moutons ii 80 livres bterl. 

3. Les monlins d'eutre Newcaätel et Duresme et les ckeTaoz 
du pays pour porter leors provisious. 

4. 20 tonneaux de bidre par jonr estim^ 4 60 livres sterl. 
Iis ont demaad^ mesme chose eu la provinoe de Northnm* 

berland. 



IistruktiM für den fiarl of LothiaiL 

Britiah Museum» Kopie. 

Instructions for our right trusty and rigkt weil- 
beloTed Gonsiii and Conncellor Earl of Lothian whom 
we LftTe thonglit fitt to imploj to onr dear Brother 
the Freneh hing upon these Tnstrnetions followiug: 

You are with all couvenieut deligence to repaire to king- 
dome of Franca and there to deliver onr lettres of credence 
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to our Haid dear brother and to put liim in mind of the an- 
cient amitj and alliance between the Crownes of Sootland and 
JPrance, endeaTouring tfae oontmnatioii thereof hj tlie renewiog 
ihe aDoient priTÜeges of ovr nativo and anoient Idngdom of 
Scotiand to the paittenlan followiug: 

That no acts of State üor edicts given or to be given out 
in France against straugers, maj be in force against Scotsmen^ 
seing they are natoralized Frenchmen. 

That the Company of the Guarde du Corps be restored 
to their former priyüegeSf aecording to their primitiTe i]]8tita-> 
tion thereof. 

That the same demand be made for the Troope of Gens 
d'armes. 

That the Regiment of Gnard nnder the Earl of Lrwüi be 
entertained according to the Tenor of the Capitnlation and maj 

be presently entered in possession of the Gnard, aud that all 
other particnlars be dealt fort that cau be obtauied for the 
advantage of that Regiment. 

That the Merehant of both nations may trade in either 
kbgdome with the same liberties, priTiledges and immnnitieft 

that the natives of that kingdome wherein they trade withour 
prejudice of au}^ priviledge enjoyed by the Scottisch Merchants 
in Nonnandy which are more then the Priviledges enjoyed by 
the natives themselves. 

Ton are likeiHse to nrge that the Marqnis of Hamilton 
a&d his sneoessors may be pnt in the possession of the Dntchy 
of Chattleroux with tlie honor and dlgaitv thereof according 
to the Patent aud rights made to his Predecessors therenpon. 

Yon shall also shew, that aoeording to the former aUiance 
between the two kingdomes all Frenchmen ahall hare the same 
Hberties and priTÜedges in onr kingdome of Seotland as Seol»- 

men have. x 

When any recruits shall be desired from our kingdome of 
Sootland to the Company of the Gnarde da Corps, Gens d*annes 
and fiegiment of Gnards, yon shall deolare that they shall haTs 
liberty of levying thereof in onr said kingdome wiÜi the best 

assistance of oui' nation iur that effect. And further Warraut 
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granted for anch oüier levies of recniits of entertained Regi- 
ments and uamely fhat of the Lord James Douglas, as they 
shall desire, the Condition of our said kiügdome being such as 
maj permit the same. 

Lastly yon are to nse your best diligence for procnring a 
speedj dispatoh in this basinesa, in which jon are to hold 
yoniself striofly to yonr Instructions, neither omitting nor ad- 
ding thereimto, but as you shaU receive further order from us, 
or onr pleasure siguified by one of omr series attendiug cur 
persou aud us other; and as soou as you shall have füoished 
the business yon are to m^Ve yonr speedy returne to onr per- 
flon wheresoever yon shall nnderstand of onr Kesidenee. *) 

10. Januar 1643. 



1) Carl hat die Sendung später bereut Im Artikel 18 der In- 
struktion von Lord Gering, 28. Aug. 1043 keifst es: «TheBarl ofLothian 
haTiog lately negotiated tke renovation of the Seots FriTÜedges in 
Fkanoe, spoken insolently . . . (miabecoming Ms duly to us) . . • and upon 
his departnre thence being likeiy to haye there some agent of sntable in- 
dination: It must be your care both to penetrate and discoyer the Sooteh 
ways . . . to counteimine and eroas them . . . Britisk-HuBenm. 
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AbkQrzuügen iü den Gitaten. 



Cal. af 8t. P. 



Cal. of Clarendon St* P. - 



Bep. of lüst. Mm* 



Sjdn^-Letten 



Ferrero Lettre» 



ATenel 



Oalendar of State Fapen, Domestic 
Seriea, of the reign of Charles I. by 
Bmce and Hamilton. London 186811. 

Calendar of the Clarendon State Papers 
preserved in the Bodieiau Library. 
Clarendon Press 1872. 

Keports the Royal Commission on 
MstohcalManoscripts. Londonl870ff. 

Letten and Memoiials of State; in the 
Beign of Qaeen Maiy, Qneea Eli- 
sabeth . « • Translated from the 
Originals at Pendnuat in Keat, the 
seat of the Barle of Leicester. By 
Arthur CoUins. 2 toIb. folio, 1746. 

Lettres de Henriette Marie de France, 
Beine d'Angletene, & sa soBur 
Christine, Dncfaease de Saroie p. p. 
Hermann Ferrero. Tnrin 1881. 

Lettres, Instnictions et Papiers d'Etat 
dn Cardinal de Richelieu p. p. M. 
Avenel. Paria löö3— 1877. 



Druck von Leonhard Simion, Bt'rlm öW. 
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Thesen. 

« 



1. Die Veröffentlichang der gefälschten Briefe des Grafen 

d'Estrades im Jahre 1718 ist vielleicht eines der Mittel 
des Kardinals Alberoni gewesen, in England gegen 

die fiaiizösische Allianz Stiuimiing zu machen. 

2. Indem Friedrich List in seinem Werke »das nationale 
System der politischen Ökonomie** — Stuttgart 1841 — 
das Adam Smith'sche System bekämpft, führt er das 
nationalukunomische Denken auf neue Bahnen; er 
begründet eine psychologisch -historische Auffassung 
der Nationalökonomie. 

3. Der Glauben, dals Herzog Bernhard von Weimar sich 

bereit erkliirt hätte, die 1^ ührerschaft einer »dritten** 
neutralen Partei im Reiche zu übernehmen, ist auf 
ein ungerechtfertigtes Mifstrauen der französischen 
Regierung zurückzufahren. 

4. Fürst Metternich hat an dem polnischen Aufstand im 
Jahre 1830 känen Anteil gehabt. 



Vita. 

Natns Stull Felix Saloman, Berolinensis, a. d. XVI. Cal. Sept. 
anno MDGGGLXVI patre Gnstayo, matre e gente Wolft, qnos 

benignus deus adhuc mihi servavit. Fidei addictus suni judaicae. 
In gymnasio, qnod vocatur Gallicum» vere anni LXXXV testimoniom 
mataritatis adeptas numero civinm nmYersitatis Heidelbeigensis ad- 
scriptas fmm, ut stadio historiae incnmberem. Post vamm semestre 
Berolinum me contuli ibique per octo semestria versatus sum. 
Quorum in qnarto et quinto studia intennisi, ut stipendia mererem. 

Magistri mei doctissimi fueront Heidelbergae Bekker, Erd- 
mannsdörfer, Kleiiischmidt, Beiolim docuerunt me viri claris- 
simi Bresslau, Delbrück, Deassen, Ebbinghaus, Grimm, 
Jastrow, Koser, Panlsen, Schmoller, von Treitschke, 

Wattenbach, Weizsäcker f. 

Ad exerdtationes historicas benigne mihi aditum concesseront 
Delbrück, Jastrow, Koser. # 

Quibus omuibus viris cianssimis optime de me meritis ex 
animi sententia gratias ago quam maximas, imprimis vero Hein- 
holdo Koser, quem Semper summa cum benoTolentia studiis meis 
fayisse pio animo confiteor. 
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